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Der letzte Teil der Reihe ...




Autumns Flucht weckt Garretts Jagdinstinkt. Er will sie zurückholen. Aber für wen?

Jeder Versuch, für seinen Freund zurückzustecken, misslingt ihm.

Autumn ist verzweifelt. Sie verliert ihren Job und steht zwischen zwei Männern. Den Ausweg aus diesem Dilemma sucht sie bei Jules. Sein Angebot, mit ihm nach Vegas zu gehen, kommt gerade recht.

Lassen Cameron und Garrett sie wirklich in den Händen des Franzosen oder schaffen sie es, dass Autumn sich endlich selbst ihre geheimsten Wünsche eingesteht?

Der sechste und letzte Teil der Reihe Secret Wishes – einmal mehr leidenschaftlich und intensiv





Kapitel 1    

Autumn hatte ihr Telefon ausgeschaltet, schon seit sie sich mitten in der Nacht ins Auto gesetzt hatte. Es fühlte sich seltsam an, ganz ohne Kommunikation mit der Außenwelt zu sein, aber anders hätte sie diese Flucht nicht durchgehalten, das ahnte sie. Nur ein Wort von Master Cameron oder Garrett und sie wäre umgekehrt. Aber sie wollte doch gar nicht umkehren! Sie wollte alleine sein. Eines hatte zum anderen geführt: die Idee, allem den Rücken zu kehren, nach der Hütte zu schauen, die sie mit Douglas mehrmals genutzt hatten, und als diese frei war, sie zu buchen. Es musste doch ein Zeichen sein, dass sie frei war, oder? Zwar nur bis Samstag, aber das genügte ja schon. Weg von allem.

Von allen, korrigierte sie sich.

Nur für ein paar Tage. Den Kopf freibekommen. Sich dieser inneren Stimme entledigen, die abwechselnd forderte, dass sie einen ihrer Master anrief und dass sie pervers war und gefälligst aufhören sollte, solche abartigen Ideen zu haben.

Wenn sie nur wüsste, welcher Stimme sie folgen sollte …


Kapitel 2    

Garrett saß in seinem Wagen und fuhr durch einen Ort, der sich Idyllwild nannte. Eigentlich war von dem Ort nicht allzu viel zu sehen, denn er bestand aus einzelnen Hütten, die zwischen hohen Pinien versteckt waren oder aus Abzweigungen mit Briefkästen. Verdammt! Wie sollte er hier die Hütte finden?

Nachdem Cameron von dem Nachbarn berichtet hatte, der meinte, sie sei in eine Hütte gefahren, hatte er sich durch seine Mails gewühlt. Und hatte zum Glück die weitergeleitete Mail von Douglas gefunden. Aber dort war nur ein Anbieter vermerkt, der mindestens ein Dutzend Hütten in dieser Ecke anbot. Diese klapperte er jetzt nacheinander ab. Nun ja, nicht nacheinander. Er fuhr zwar nach Anweisung, aber schon bei der ersten Hütte hatte er die Abzweigung übersehen, bei der zweiten war er zweimal vorbeigefahren, ehe er erkannt hatte, wo sie lag. Was ihn ärgerte! Aber gut, man hatte ihn auch nicht als Fahrer auserkoren bei der Crew, der er angehört hatte. Sein Orientierungssinn war nicht sonderlich gut, was er aber nie zugegeben hätte.

Es war die sechste Hütte. Er sah ihren Wagen daneben geparkt und erst in diesem Moment wurde ihm klar, wie angespannt er die ganze Zeit gewesen war. Seine Nackenmuskeln lösten sich nur widerwillig, sein Kiefer schmerzte, weil er so lange die Zähne zusammengebissen hatte.

Kein Wunder. Diese Frau brachte ihn an den Rand des Wahnsinns. Hatte ihn im Griff, wie er sie im Griff haben wollte. Oh ja, verdammt! Er wollte sie am liebsten würgen, bis sie … Okay. Diese Vorstellung ließ seine Stimmung blitzschnell umschlagen. Sofort hatte er die Liste vor Augen. Breath Play. Shit.

Als er ausstieg, musste er erst einmal seinen Schwanz richten, der sich unbequem in der Hose ausgedehnt hatte, wo er eben Platz fand. Dabei wollte er nicht an Sex denken, es war viel wichtiger, herauszufinden, vor wem oder vor was sie geflohen war. Und wie er es schaffte, sie zurück nach San Diego zu bringen.

Sie war nicht da, zumindest öffnete sie nicht auf sein Klopfen und ein Blick um die Hütte herum zeigte, dass auch dort alles verschlossen war. Genau dieser Blick offenbarte ein Problem, das er augenblicklich hasste. Sie war einsam hier oben, die Hütte war von allen Seiten zugänglich, aber nichts war wirklich abgesichert. Wie ihr Haus. Ihm fiel ein, dass er ihr eine Klingel mit Kamera besorgen wollte. Eine kleine Stimme meinte, das sei unnötig, wenn er sie in seinem Haus unterbrachte, aber das schob er weit von sich. Autumn gehörte nicht ihm, sie gehörte zu Cameron.

Auf der hölzernen Terrasse standen zwei Stühle, daneben ein Tisch. Sollte er hier warten? Oder lieber Vorräte kaufen? Er entschied sich für Letzteres und fand nach einigem Suchen den Idyllwild Village Store, gegenüber des Lumber Mill Bar and Grill. Selbst hier, auf dem Parkplatz, standen Pinien, die aussahen, als wären sie schon immer hier gewesen und würden die Menschen im Ort nur dulden.

Der Laden war gut sortiert. Garrett entschied sich für ein paar Steaks und Salat, suchte noch etwas Obst aus und zu seiner eigenen Überraschung entschied er sich noch für etwas Süßes. Der Kuchen sah aber auch zu verlockend aus.

Als er die Einkäufe in seinem Truck verstaute und er nach einer Stelle suchte, wo er den Kuchen sicher transportieren konnte, schüttelte den Kopf über sich selbst. Wann hatte er zuletzt Kuchen gegessen? Bei einem Geburtstag auf der Station vermutlich, was nun schon einige Jahre her war.

Der Kauf des Kuchens beschäftigte ihn mehr, als er sollte, während er wieder zurückfuhr, diesmal schon beim zweiten Anlauf die richtige Einfahrt nahm. Der Kuchen war für Autumn gedacht. Er wollte ihr eine Freude machen, dabei wusste er nicht einmal, ob sie Kuchen mochte. Was ihn noch mehr störte als der Einkauf. Er wollte es nämlich wissen. Wollte wissen, was sie gerne aß und was nicht, welche Bücher sie las und welche Filme sie schaute. All das ging unter, wenn man sich nur auf den Sex konzentrierte. Blöd! Aber dann war es ja nicht wichtig für sie beide, da sie ihn nur für den Sex wollte, nur für die Szenen, die sie im Kopf hatte. Was ihm einen Stich versetzte, der sich anfühlte, als habe man ihm ein glühendes Messer zwischen die Rippen gebohrt.

Fuck!

Er setzte sich auf die Terrasse und wartete. Leider hatte er genug Zeit, um über diese Verbindung zu philosophieren, die keine war.

Autumn kam nach etwa einer Stunde aus dem Wald hinter der Hütte. Er hörte ihre Schritte, auch wenn sie nicht laut waren auf dem Waldboden. Als sie in sein Blickfeld kam, ganz darauf konzentriert, einen Schlüssel aus ihrem Rucksack zu ziehen, saugte er ihren Anblick in sich auf. Sie war zum Wandern gekleidet, eine Outdoorjacke in orange – weise Entscheidung – dunkelgrüne Hosen mit vielen Taschen, ordentliche Wanderstiefel und ein Rucksack in Braun. Die Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, was sie jünger wirken ließ.

Als sie endlich aufschaute, bei seinem Anblick zusammenzuckte, und stehen blieb, wurde er gefangen von ihrem Gesicht und dem Gefühl, sie schon ewig zu kennen. Wie oft hatte er früher schon auf dieses Gesicht geschaut, als sie noch mit Douglas in seinen Club gekommen war? Wie oft hatte er einen ähnlichen Stich in sich gespürt wie vorhin, in dem Wissen, dass sie nicht ihm gehörte? Aber heute ging es genauso wenig an wie damals, sie einem anderen wegzunehmen, überhaupt nur den Versuch zu starten.

Er stand auf und fasste einen Entschluss. Er würde sie für Cameron zurückholen.

Und die Zeit genießen, die er sie für sich alleine hatte. Cameron hatte bisher nichts dagegen einzuwenden gehabt, obwohl er wusste, was Garrett mit ihr tat. Aber sie ihm wegnehmen? Niemals!

„Was tust du hier? Wie hast du mich gefunden?“ Sie kam langsam auf ihn zu, als nähere sie sich einem potenziell gefährlichen Tier.

„Douglas hatte mir mal den Vermieter dieser Hütten genannt, als ich für einen Freund danach fragte. Es war nur eine Vermutung. Aber augenscheinlich eine zutreffende Vermutung. Warum bist du hier, Autumn?“

„Ich brauchte ein paar Tage für mich.“

„Dein Haus ist nicht einsam genug?“

Sie schaute kurz nach unten, als sähe sie ihre Schuhe zum ersten Mal. Als sie den Kopf wieder hob, war ihr Kampfgeist zurück. „Nein, weil dort jederzeit jemand an die Tür klopfen kann, bis ich befürchte, dass sie unter der Faust zusammenbricht.“

„Ich klopfe nur dann so fest, wenn ich annehmen muss, dass du mich sonst nicht einlässt.“

„Und wenn ich dich nicht in meinem Haus haben will?“

Garrett verbot sich, diese Möglichkeit durchzuspielen. „Ich habe dich nie überfallen und ich werde es nicht tun. Wenn du mir sagst, ich soll verschwinden, dann gehe ich. Solange du es nicht aussprichst, bleibe ich.“

Die Minute, die sie brauchte, um zu antworten, war vermutlich die längste seines Lebens.

„Komm rein.“

Fuck! Er war bestimmt um zehn Jahre gealtert. „Ich hole noch meine Einkäufe aus dem Wagen.“

Sie betrachtete ihn mit gerunzelter Stirn, als er die Tüten packte.

„Was?“

„Du hast eingekauft? Du warst dir aber ziemlich sicher.“

Jetzt galt es, keinen Fehler zu machen. „Magst du eigentlich Kuchen? Der hier sah so verlockend aus. Isst du so was überhaupt?“ Damit drückte er ihr den Karton mit der Schokotorte in die Hand, ging dann an ihr vorbei durch die Tür, die sie aufgeschlossen hatte, und stellte seine Einkäufe im Bereich der Küche ab, die sich an der linken Seite befand. Alles sehr rustikal, so, wie ein Städter sich eine solche Hütte wünschen würde, die Küche winzig mit nur zwei Gaskochplatten und einer kleinen Spüle. Mit seinen Einkäufen war die Arbeitsplatte daneben schon voll. Der Ess- und Wohnraum wurde dominiert von einem riesigen Kamin und einem gemütlichen Sofa davor, ansonsten ging nur eine Tür ab, vermutlich zu Schlafzimmer und Bad. Der ganze Raum duftete nach Holz und Garrett kam sich vor, als sei er mitten im Wald.

Autumn war hinter ihm eingetreten, doch sie ließ die Tür zur Terrasse offen. „Ich mag Kuchen. Schokoladenkuchen zum Beispiel. Auch wenn ich nicht weiß, wann ich den zuletzt gegessen … Oh.“

„Was meinst du mit oh?“ Sie starrte auf den Kuchen in ihrer Hand. Mist, irgendeine schlechte Erinnerung.

„Nach Douglas’ Beerdigung haben mir mehrere Nachbarn Essen vorbeigebracht. Unter anderem Schokoladenkuchen. Der sollte mich wohl trösten.“

„Ja, Nachbarn tun so etwas. Welchen Kuchen magst du noch?“

Sie schaute auf und er sah einen Funken Dankbarkeit in ihren Augen. „Welchen mit Kirschen. Am besten ist die Kombination Schokolade mit Kirschen. Ich habe mal einen Kuchen aus der Edelweiss Bakery gegessen, die ist entlang der I 15. Wir waren auf dem Weg hierher und haben dort angehalten. Der nannte sich Black Forest Cake und bestand aus Schokoladenkuchen, Kirschen und Sahne. Der beste Kuchen, den ich je gegessen habe.“

Garrett grinste. „Ich fürchte, der hier kann da nicht mithalten. Wie wäre es, wenn wir ihn versuchen?“

„Ich hole Teller.“ Sie setzte noch Kaffee auf, dann deckte sie den Tisch auf der Terrasse, während Garrett seine Einkäufe in dem Kühlschrank verstaute, der daraufhin fast nicht mehr zuging.

„Wir müssen den Kuchen wohl aufessen. Ich weiß nicht, wo wir den noch unterbringen wollen,“ meinte er beim Anblick des vollgestopften Mini-Kühlschranks.

„Nie im Leben. Ich bin zwar hungrig, aber ich bekomme Bauchweh, wenn ich mehr als ein Stück davon esse.“

Garrett saugte jede Information über sie auf wie ein Schwamm. „Was machst du hier oben, wenn du nicht gerade hiken gehst?“

„Mh, ich bin ja nicht einmal 24 Stunden hier. Und früher“, sie verzog das Gesicht, „früher war ich nur mit Douglas hier. Das war anders.“

„Was würdest du tun, wenn du längere Zeit alleine hier wärst?“, formulierte Garrett seine Frage um.

„Ich würde lesen und für mich kochen. Die Shops hier abklappern und vielleicht mal für einen Tag nach Palm Springs fahren.“

„Mit der Schwebebahn?“

„Nein, das ist viel zu kompliziert, dahin zu kommen. Mit dem Auto. Dauert nur eine Stunde.“

„Was würdest du dort tun?“

„Ins Museum gehen. Und bummeln. Vielleicht zum Village Fest am Donnerstagabend.“

„Was liest du so?“

Sie schaute ihn erstaunt an, dann wurde sie zu seiner Überraschung rot.

Garrett hob die Brauen. Jetzt wurde es interessant.

Sie rutschte auf ihrem Stuhl herum und er konnte praktisch sehen, wie sie überlegte, ob sie ihn anlügen sollte oder nicht.

„Romance. Liebesromane.“

„Die mit den nackten Männern auf dem Cover?“ Davon wusste er nur, weil er jüngst eine Frau damit am Strand gesehen hatte. Diese hatte es ganz schnell auf ihre Beine sinken lassen, bis er vorbeigelaufen war.

„Mhm. Ja, die auch. Aber oft sind gar keine Menschen mehr auf dem Cover.“

„Mehr?“

„Na ja, man versucht, die Cover so zu gestalten, dass man sie auch in der Öffentlichkeit lesen kann. Was mir aber egal ist, weil ich sowieso einen E-Reader nutze. Da sieht niemand die Cover.“

„Was passiert denn so in diesen Büchern mit Covern, die man nicht in der Öffentlichkeit vorzeigen kann?“

„Zwei Menschen finden sich und verlieren sich wieder und am Ende sind sie zusammen.“

„Ich denke, da steckt mehr dahinter.“ Selbst er hatte von 50 Shades of Grey gehört. Wie auch nicht?

„Es passiert natürlich noch mehr. Und es gibt eine Reihe von Sexszenen. Mal mit,  mal ohne BDSM. Aber der Held ist meist ein dominanter Alpha und die Frau ist manchmal tough und manchmal eher schüchtern und unbedarft.“

„Erregen dich diese Szenen?“

„Na klar!“

Garrett schmunzelte bei der bestimmten Antwort.

„Sonst bräuchte ich das ja wohl nicht zu lesen, oder?“

Jetzt musste er lachen. „Nun ja, ich weiß es nicht. Ich lese fast nur Sachbücher und die haben einen anderen Zweck.“

„Worüber liest du?“

Die Frage freute ihn mehr, als sie sollte. Es war nur eine Frage. „Ich bin ein Fan von alten Feuerwehrautos und ich mag es, mich über neue Techniken zu informieren, wie man Energie gewinnen kann.“

„Solarstrom und so?“

„Auch. Die Speicherung von Strom interessiert mich, die Art, wie man damit in anderen Ländern umgeht, wie die Entwicklung von Solarzellen voranschreitet.“

„Hast du Solarpaneele auf deinem Dach? Ich habe das gar nicht gesehen.“

„Habe ich, aber auf der Seite, die von der Einfahrt abgewandt liegt, weil da Süden ist. Ich bin autark.“

Sie lächelte. „Das ist toll. Wofür interessierst du dich noch?“

Sie unterhielten sich. Über ganz triviale Dinge. Weder über ihre noch über seine Arbeit, nur über das Leben in Kalifornien und der Welt. Über Orte, an denen sie gewesen waren. Garrett merkte, dass er ihr mehr über sich erzählte, als er je einer Frau erzählt hatte. Und er erfuhr mehr von ihr, als er je von einer anderen Frau gewusst hatte. Sie entdeckten gemeinsame Interessen wie Wanderungen am Strand und Themen, über die sie sich streiten konnten, wie die Politik in Kalifornien allgemein und San Diego im Speziellen.

„Weißt du, dass Idyllwild ein Tier als Bürgermeister hat? Wobei ich erfahren habe, dass Mayor Max in diesem Sommer gestorben ist. Man sagte, seine beiden Vertreter würden nun über den Ort regieren. Vielleich ist das der bessere Weg, Politik zu machen. Immerhin war Max kein Affe, sondern ein Hund.“

Garrett lachte herzhaft. „Die Stadt sieht ordentlich aus und die Leute wirken zufrieden, also scheint alles zu stimmen.“ Er beobachtete Autumn, die breit grinste. „Hast du etwas dagegen, wenn ich heute Nacht hier schlafe?“

Sie wurde ernst, schaute ihn unverwandt an und überlegte. Er wich ihrem Blick nicht aus, im Gegenteil, er legte etwas in seinen, das hoffentlich die richtige Botschaft übertrug. Er wollte ihr sagen, dass er nicht auf dem Sofa schlafen würde, wenn sie ihn hierbleiben ließ. Er versuchte, ihr zu übermitteln, was er mit ihr tun wollte in dieser Hütte, die so einsam lag, dass man garantiert nicht hören konnte, wenn sie laut und lange schrie. Gleichgültig, ob vor Lust oder Schmerz.

Sie nickte.

Sofort war er wieder hart. Die Lust auf sie würde nie vergehen, nicht bei Gesprächen oder Diskussionen, nicht beim Essen und schon gar nicht, wenn er sie anschaute, wie sie die letzten Reste der Schokoladencreme von ihrem Löffel leckte, wie sie es jetzt tat. Absichtlich. Provozierend.

Zumindest beantwortete das alle Fragen, die noch im Raum standen.

„Willst du dich noch etwas bewegen oder hast du genug für heute?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Ich sollte wohl die Schokoladencreme wieder abarbeiten.“

Ihm wurde sehr, sehr warm. „Das können wir später tun. Ich möchte mich nur ein wenig umsehen.“

Auch Autumn wirkte jetzt ein wenig erhitzt. Sie öffnete die Weste, die sie getragen hatte, weiter. „Okay, dann lass uns das hier wegräumen und schon kann es losgehen.“

Sie führte ihn den Weg, den sie gekommen war. Er verlief hinter den Blockhütten, die hier verstreut im Wald standen, in Richtung Berg, wo er aber auf einer Höhe verlief. „Für diesen Weg braucht man keine Genehmigung“, erklärte Autumn ihm. „Nur, wenn wir weiter wollen, zum Suicide Rock oder zum Tahquitz Rock, müssten wir uns die vorher holen.“

„Wie fit bist du?“, fragte Garrett. Er traute ihr eine Menge zu, aber ob sie fit genug war für eine lange Wanderung mit Steigungen, wusste er nicht.

„Na ja, es geht. Ich war länger nicht mehr hier und bin ungeübt. San Diego lädt nicht gerade zum Bergwandern ein.“

„Nein, aber die Berge sind ja nicht weit weg. Wie oft wart ihr hier oben?“

„Für etwa fünf Jahre in Folge. Douglas war sehr stolz, als er diese Hütte entdeckt hatte. Ein schöner Ort, nicht zu weit entfernt und vor allem im Sommer genau richtig, um der Hitze zu entkommen.“

Dem konnte Garrett nur zustimmen. „Noch ein Stück?“ Er wies vor sich auf einen Weg, der steiler bergan führte. Er wollte wissen, wie viel sie vertrug.

Sie ging vor ihm her, was ihm den Anblick der Rundungen ihres Arschs gönnte. Wie er angenommen hatte, kam sie nicht schnell außer Atem. Sie würden also richtige Wanderungen machen können. Doch jetzt wollte er nicht so weit weg. „Sind hier viele Menschen unterwegs?“

„Viele nicht, aber man trifft eigentlich immer jemanden.“

Mist!

Er hielt auf dem nächsten Stück Ausschau und hatte irgendwann eine Stelle gesichtet, die ihm passend erschien. Der Wald war hier leider sehr licht, die großen Eichen und Pinien ließen nur wenig Unterholz aufkommen. Doch auf einer Lichtung wuchsen weniger hohe Bäume, dafür einiges Gebüsch. „Autumn. Komm mit.“

Er ging vor, hörte ihre Schritte hinter sich. Erst zögernd, dann sicherer. Sie musste wissen, was er plante.

Ihm fiel ein anderer ihrer Wünsche ein. Brennnesseln. Tja, selbst er als Städter wusste, dass die hier nicht wachsen würden. Die brauchten Feuchtigkeit, von der es hier kaum welche gab. Die Frage war nur, ob es unbedingt Brennnesseln sein mussten. Das konnte nur Autumn entscheiden, aber er konnte entscheiden, womit er spielen wollte.


Kapitel 3    

Warum war sie nicht angepisst, fragte Autumn sich. Sie hätte es sein sollen. Sie war geflüchtet, weil sie wegwollte von den Männern in ihrem Leben, weil sie eine Entscheidung treffen wollte abseits ihrer Einflüsse, die sie mal in die eine, mal in die andere Richtung zogen. Und doch war sie einfach nur froh gewesen, sogar glücklich, als sie den großen Mann direkt vor sich auf der Terrasse der Hütte gesehen hatte, dessen Form sie auch aus mehreren Meilen Entfernung erkannt hätte.

Eigentlich hatte sie auch nicht lange überlegen müssen, als er sie fragte, ob er bei ihr übernachten könne. Die Zeit bis zu ihrer Antwort hatte sie damit verbracht, sich vorzustellen, was er Köstliches mit ihr tun könnte. Und nun? Nun führte er sie abseits des Weges in den Wald und anstatt zu protestieren, hüpfte ihr Herz vor Freude, weil sie wusste, dass er irgendetwas mit ihr anstellen wollte. Und sie würde es zulassen, was auch immer ihm einfiel.

Verdammt!

So sollte es nicht sein. Hatte Jules ihr nicht vorgehalten, pervers zu sein? Etwas, das sie nicht sein wollte. Etwas, das sie nur zu gerne abgestreift hätte wie eine Klapperschlange ihre Haut.

Oh, shit! „Garrett, sei vorsichtig, hier gibt es Klapperschlangen!“

„Okay.“

Als hätte sie ihn vor Ameisen gewarnt, so locker klang das.

Aber er war vorsichtig, denn er hob einen Stock auf und ehe er sie über einen umgestürzten, längst entrindeten Baumstamm führte, klopfte er mit dem Stock darauf. Mist. Immer wenn sie dachte, sie hätte einen Fehler an ihm gefunden, bewies er ihr, dass er aufmerksam war und ihre Einwände keinesfalls abtat.

„Pumas gibt es hier auch.“

„Garantiert nicht hier, wo ständig Menschen unterwegs sind. Die ziehen sich in Gegenden zurück, wo sie alleine sind. Oder hast du von einem Angriff gehört, seit ihr das erste Mal hergekommen seid?“

„Nein, habe ich nicht. Ich wollte es dich nur wissen lassen.“

Garrett drehte sich um und warf ihr über die Schultern ein Grinsen zu. „Du wirst mich nicht davon abhalten, eine geeignete Stelle für uns zu suchen.“

Sie grinste zurück. „Ich habe so etwas schon befürchtet.“

Er klopfte einen weiteren Fleck ab, dann packte er sie am Handgelenk und zog sie mit Schwung zu sich. „Der hier scheint mir passend.“

Er hatte recht. Der kleine freie Platz war wie für sie gemacht. Auf einer Seite stand eine Pinie, daneben ein wenig Raum, weil nichts dort wachsen konnte. Drei Viertel des kleinen Kreises aber war mit Gebüsch bewachsen, dicht und grün. „Und jetzt?“

„Und jetzt, Vixen“, er zog sie in seine Arme, „jetzt wirst du mir zeigen, ob du dich freust, mich zu sehen oder nicht.“ Seine Hand zerrte an dem Gürtel ihrer Hose, öffnete ihn, zog den Reißverschluss nach unten und ein Finger tauchte nach wenigen Sekunden in ihre Muschi ein. In ihre feuchte, warme Muschi, die ihn willkommen hieß, als hätte sie ihn seit Monaten nicht mehr gesehen anstatt der wenigen Tage, die seit ihrer Versteigerung vergangen waren.

Warum war sie so  … bedürftig? So sehnsüchtig? So besessen von seinen Berührungen? Sie wollte es nicht sein und gestand sich im gleichen Atemzug ein, dass sie es eben doch wollte. Sie wollte diesen großen Kerl mit den Fingern, die sie jetzt schon beinahe kommen ließen. Sie wollte, dass er sie zum Kommen brachte, wo immer sie sich aufhielten, wann immer sie sich sahen.

„Mir scheint, du bist nicht ganz abgeneigt“, stellte er äußerst zufrieden fest.

„Nein, Master Garrett. Das bin ich nicht.“ Es tat gut, es laut zu sagen, wie immer, wenn sie etwas offen zugab. Als würde es erst dadurch reell werden. Greifbar irgendwie. Und nicht mehr so schlimm.

„Dann zieh deine Hose runter. Nicht ausziehen, ich will nur deinen Arsch sehen. Und deine Pussy natürlich.“ Er trat drei Schritte zurück und verschränkte die Arme.

Sie hätte liebend gerne alles ausgezogen, weil ihr verdammt warm wurde unter seinem Blick. Aber das wäre nicht gerade klug, wie sie sehr genau wusste, nicht gesichteter Puma hin oder her.

„Hm, sehr schön. Dreh dich um und stütz dich am Baum ab.“

Sie schluckte heftig. Wollte er sie hier schlagen oder nur von hinten nehmen?

Egal. Sie würde akzeptieren, was er ihr zuteilte. Also schaute sie nicht über die Schulter, auch nicht, als sie das Gebüsch rascheln und überhaupt Geräusche hörte, die sie nicht zuordnen konnte.

„Bist du bereit?“

Sie nickte, schüttelte den Kopf, nickte, hörte Garrett lachen und musste selbst grinsen. „Ja, Master Garrett. Auch wenn ich mich manchmal nicht entscheiden kann.“

„Ich weiß, dass du manchmal zweifelst. Warum jetzt?“

„Wenn ich das nur wüsste. In einem Moment sage ich mir, dass ich alles annehme, was du mir geben willst, im nächsten bekomme ich Angst vor meinem eigenen Mut. Was bedeutet das? Warum kann ich nicht einfach in eine Richtung gehen, anstatt hin und her zu springen?“

„Weil du etwas in dir hast, das dich davon abhält. Finde heraus, was es ist, und du kannst es überwinden.“

„Vielleicht bin ich einfach nicht mutig genug.“

„Oh, Vixen, du bist mutig. Extrem mutig. Du bist mir eben gefolgt, oder nicht? Du hast deine Hose herabgelassen – in mehr als einer Hinsicht. Du wendest mir den Rücken zu, obwohl du keine Ahnung hast, was ich für dich plane. Wenn das kein Mut ist, was dann?“

„Starrsinn? So hat Cameron es genannt. Ich dachte mehr an Dummheit.“ Ihr fiel in diesem Moment wieder ein, was sie zu Cameron gesagt hatte. Das war nach der Versteigerung gewesen und nachdem sie sich hatte Nadeln in den Rücken stecken lassen. Sie hatte in diesem Moment gewusst, was sie davon abhielt, aber es fiel so schwer, es zuzugeben. Zuzugeben, dass sie pervers war, wie Jules es genannt hatte.

Aber Moment. Nicht er hatte dieses Wort benutzt. Das war sie gewesen.

Wieder einmal.

„Hast du es gefunden?“

Oh, Garrett hatte sie in Ruhe nachdenken lassen. Wenn er wüsste, woran sie gedacht hatte … Aber was dann? Dann würde er sie ermuntern, diesen Gedankengang zu Ende zu führen. „Beinahe“, antwortete sie, dabei wusste sie längst, dass sie es eben erkannt hatte.

„Brauchst du noch Zeit oder eher eine Ablenkung?“

„Eine Ablenkung wäre fantastisch, Master.“ Wenn sie sich Zeit nahm, darüber nachzudenken, würden sie morgen noch hier stehen.

„Nun denn. Du erinnerst dich an dein Safeword?“

„Ja, Master Garrett.“ Als ob sie den Namen ihres Mannes je vergessen würde!

„Dann halt dich fest. Es geht los.“

Auch wenn es geklungen hatte, als würde er gleich mit einem Baumstamm auf sie einprügeln, begann er wie immer langsam und vorsichtig. Blätter streiften sie. Schon war ihre Vorstellung mehrere Schritte voraus. Brennnesseln? Würde das Brennen gleich beginnen? Wie lange würde es dauern? Ihr wurde kalt, Gänsehaut überlief sie.

Er berührte sie überall, wo Haut hervorschaute, zuletzt an ihren Händen. Sofort fiel die Anspannung von ihr ab. Das waren keine Nesseln, sondern normale Blätter. Eiche? Oder etwas von den Sträuchern um sie herum, deren Namen sie nicht kannte.

Wo hätte er auch Brennnesseln her haben sollen? Die wuchsen hier doch gar nicht! Wie dumm von ihr. Wieder einmal.

Jetzt wurde ihr warm vor Verlegenheit. Blöd!

Als dann dieselben Äste mit Blättern und Zweigen und allem, was dazugehörte, auf ihren nackten Hintern trafen, diesmal nicht streichelnd, sondern fest, war sie so überrascht, dass sie laut „Au!“ rief.

„Vixen! Leise! Oder möchtest du Zuschauer herbeirufen?“

Nein, das wollte sie auf keinen Fall!

Bei den nächsten Schlägen biss sie die Zähne zusammen. Lieber horchte sie in sich hinein. Es schmerzte, aber nicht übermäßig. Sein Bündel schien weder etwas mit Dornen noch Nesseln zu enthalten. Sie erinnerte sich an Fotos aus Finnland, wo sich Männer nach einer Sauna im Freien gegenseitig solche Bündel über die Haut schlugen. Es sollte wohl die Durchblutung anregen. Etwas, das definitiv bei ihr geschah. Die Wärme, die nach kurzer Zeit von ihrem Hintern ausging, erwärmte auch den Rest ihres Körpers, erwärmte vor allem ihre Pussy, sorgte für gute Durchblutung und Feuchtigkeit.

Sie ließ sich fallen.

Garrett schlug über Kreuz, ganz gleichmäßig, keinesfalls besonders fest, aber so, dass sie es spürte. Perfekt, um das Denken abzuschalten, um in sich hineinzuhorchen, um nur zu fühlen. Dankbarkeit dafür, dass er wusste, was sie brauchte. Ergebenheit, die sie in seiner Gegenwart immer zu fühlen schien. Den Wunsch, ihm zu gefallen, ihm etwas zurückzugeben.

Das hier war die harmlose Variante, die, die ihr guttat. Es sollte die sein, die sie bevorzugte. Es sollte genügen.

Als er eine Pause machte und plötzlich mit beiden Händen fest ihre Backen griff, sie knetete, sich mit seiner rauen Hose an ihr rieb, wusste sie, dass es nicht genug war. Das hier war wie ein Vorspiel, ein zartes Petting, aber nicht der Sex, den sie wirklich wollte. Denn eine solche Session war wie Sex. Für sie zumindest.

„Na, gut aufgewärmt?“

Es schauderte sie. Garrett wusste sehr genau, was sie brauchte. Eine Erkenntnis, die sie unerwartet glücklich machte. Auf andere Art glücklich als Schmerz es konnte.

Er trat zurück. Autumn erwartete weitere Schläge, festere. Was kam, war ganz anders. Etwas kratzte sie. Eine Nadel? Ihr unbewusstes Ausweichen wurde mit einem scharfen Ruf unterbunden. Sie musste stillhalten!

Erneut das Kratzen. Quer über beide Pobacken, dann entlang ihrer Flanke. Es kratzte nicht gleichmäßig, manchmal hob es ab, dann verstärkte es sich, einmal bohrte es sich richtig in ihre Haut. Dornen. Oder besser, ein Dorn. Was auch immer es war, es fühlte sich gefährlich an, als könne es mehr als nur oberflächlich kratzen. Das Stillhalten erwies sich als Qual, eine andere Art zwar, aber eine, die ihre ganze Konzentration erforderte. Was sie ärgerte, weil sie sich um das Nachfühlen betrogen fühlte.

„Dreh dich um. Hände an den Stamm, Beine auseinander.“

Sie gehorchte blitzschnell, froh, eine Pause zu haben, in der sie nicht mit sich kämpfen musste.

Jetzt erkannte sie, dass ihre Vermutung richtig gewesen war. Ein Ast mit einem fingerlangen, gefährlich aussehenden Dorn. Als Garrett auf sie zutrat, presste sie sich automatisch an den Stamm, suchte Halt, unterdrückte ihren Fluchtinstinkt.

Er grinste, aber es war kein freundliches Grinsen. Oh nein, es war vollkommen sadistisch. Garrett legte den Ast weg und öffnete Autumns Jacke. Zog sie zur Seite, hob dann den Pullover an und zerrte ihn ihr über den Kopf, wo er sich im Nacken stauchte. Das Klopfen ihres Herzens wurde immer lauter. Als er den BH unter ihre Brüste schob, glaubte sie, dass es außen sichtbar sein musste.

„Die wollen doch auch an die Reihe kommen, oder?“ Er hob beide Brüste an, knetete sie rau, quetschte ihre Nippel zwischen seinen Fingern ein. Beugte sich vor und küsste das, was gerade noch herausstand, zupfte mit den Zähnen daran. Autumn war kurz davor, in die Knie zu gehen, als er sie losließ.

Er hob den Ast wieder auf und Autumn spürte, wie Feuchtigkeit ihre Muschi überflutete, während gleichzeitig alles Blut in ihre Mitte zu fließen schien. Der Dorn kratzte über die zarte Haut zwischen ihren Brüsten, dann umrundete er sie, zog endlich eine Spur von oben nach unten, zuerst rechts, dann links, umging dabei ihre Nippel nur geradeso. „Du hast die Nadeln ertragen. Erträgst du das hier auch? Macht es dich an?“

Als Autumn ihn nur anstarrte, mit offenem Mund, keuchend, die Augen glasig, hakte er nach. „Antworte, Vixen!“

„Ja, Master. Es macht mich an.“

„Der Dorn oder die Angst davor?“

„Die Angst davor, Master.“

„Ist es das, was du spüren willst? Angst?“

„Auch, Master.“

„Was noch?“

„Ich will spüren, wie ich sie überwinde. Ich will sehen, ob ich trotzdem hierbleiben kann. Ich will spüren, was du mir gibst. Den Schmerz, die Vorfreude, die Hiebe und das Kratzen. Alles zusammen.“

„Ist dieses Gefühl stärker als das, was dich zurückhält?“

„Jetzt ja.“

„Dann lass es zu. Lass es deine Zweifel davonschwemmen. Du kannst die Angst überwinden, du kannst aus ihr Freude beziehen, sogar Lust. Dieses Gefühl zeigt dir, dass du stark bist, dass du keine Angst haben musst, dass du mutig bist. Lass es zu, lass es in dich fließen, dann bist du stark, dann bist du mutig.“

Sie nickte nur, gefangen von seinen Worten, gefangen von dem Gefühl, das sie in ihr auslösten. Stärke? Ja, verdammt. Sie war stark. Eine Frau, die vor Angst in die Knie ging, würde nicht hier stehen. Würde nicht den Dorn anschauen, die Hand küssen wollen, die sie kratzte, würde nicht den Mann lieben, der das für sie tat.

Garrett nahm das Ritzen wieder auf, fester diesmal, und sogar auf ihrem Nippel. Er erzeugte an einer Stelle einen so tiefen Kratzer, dass Blut austrat. Sofort war er über ihr, leckte darüber, küsste sie dann mit dem Hauch von Blutgeschmack so tief, dass ihr die Sinne schwanden, drückte sie so fest an den Stamm, dass ihr roter, empfindlicher Hintern sich daran reiben konnte, den Schmerz selbst erzeugen konnte.

Danach ging es sehr schnell. Er drehte sie um, befreite seinen Schwanz und stieß in sie. Heiß und hart und unnachgiebig. Seine Hände griffen ihre Brüste so hart, dass sie vor Schmerz keuchte, woraufhin er eine Hand über ihren Mund legte, dann einige Finger in sie steckte, an denen sie saugte, die sie daran hinderten, Laute von sich zu geben, die ihr das Gefühl gaben, ganz von ihm umgeben zu sein, ganz von ihm genommen zu werden.

Er rammte sich rücksichtslos in sie – genau, wie sie es wollte. Als er auch noch Worte hervor keuchte, tauchte sie endgültig ab. „Nimm es!“, und „Bück dich tiefer!“. „Fuck ja! Quetsch meinen Schwanz!“ Dann: „Hände auf den Boden!“ Schon war sie im Dreck, fühlte Steinchen unter ihren Händen, Blätter, Nadeln, roch den Pinienduft, der alles andere übertönte. Ließ ihn gewähren, ließ sich ficken, schwelgte in dem Gefühl, sich ihm zu unterwerfen, sich von ihm benutzen zu lassen. Kam um seinen Schwanz. „Ja, fuck, komm, lass dich gehen, lass dich fallen, komm, melk mich, hol dir, was du brauchst!“ Sein Grollen, unterbrochen von Momenten, in denen selbst ihm der Atem fehlte, verlängerte ihren Orgasmus, pumpte immer mehr Hormone durch ihren Körper, erhöhte die Hitze, erzeugte ein so lautes Rauschen in ihren Ohren, dass sie nichts anderes mehr vernahm.


Kapitel 4    

Sie waren langsam zurückgewandert, vor allem wegen Autumns weicher Knie. Garrett hatte sie fest um die Hüfte gepackt und sie konnte ihn nur mit Mühe davon abhalten, sie über die Schulter zu werfen und den Berg hinab zu tragen. Er hätte es geschafft, das glaubte sie fest, weil er immer noch trainierte, wie er ihr auf dem Rückweg erzählte. Jeden Tag joggte er für eine Stunde, dann folgte noch eine Stunde Krafttraining, das er variierte. Wow! Hätte sie so eine Disziplin …

Würde sie so aussehen wie er, setzte sie den Gedanken fort und kicherte.

„Was ist so lustig?“

„Ich habe mir gerade überlegt, wie ich aussehen würde, wenn ich auch so trainieren würde. So wie du? Was meinst du?“

Garrett grinste. „Na ja, du würdest vermutlich nicht wachsen, du Zwerg.“

„Ich bin ganz bestimmt kein Zwerg, eher ein bisschen über dem Durchschnitt.“

„Ich weiß. Aber für mich bist du ein Zwerg.“

„Nennst du Cameron auch so?“ Sobald der Name aus ihrem Mund gepurzelt war, verfluchte sie sich. Warum musste sie seinen Freund aufbringen? Ihren anderen Liebhaber, wenn man ihn so nennen konnte. Konkurrent? Widersacher? Was waren die beiden eigentlich?

„Lieber nicht. Du weißt sicher, dass unser gemeinsamer Freund ein eher hitziges Temperament hat. Na gut, ich gebe es zu, ich habe ihn schon so genannt.“

„Echt? Und was ist dann passiert?“

„Ich muss dir da was erklären. Cameron habe ich vor einigen Jahren bei einem Einsatz kennengelernt. Er lungerte an einem Ort herum, an den wir gerufen wurden, um eine Tür zu öffnen, die die Polizei nicht öffnen konnte. Während die Cops den Bau durchsuchten, stand draußen dieser Trupp Mexikaner. Sehr nervös, aber sie liefen nicht davon, was mich stutzig machte. Es stellte sich heraus, dass einer von ihnen in dem Gebäude war, weil er es auskundschaften wollte. Die, die draußen geblieben waren, hatten Schüsse gehört, und wollten abhauen, aber Cam hat dafür gesorgt, dass sie blieben und die Polizei riefen. Er argumentierte, dass sie nichts getan hatten, aber nicht den Freund im Stich lassen sollten. Ich merkte, dass er anders war. Er sprach anders, er verhielt sich anders, aber er wollte auch dazugehören. Etwas an ihm hat mich dazu gebracht, ihm meine Nummer zu geben. Er nahm tatsächlich Kontakt auf.“

Garrett blieb an einem Aussichtspunkt stehen, der ihnen einen Blick über das Tal bot, in dem Idyllwild sich zwischen den Bäumen versteckte. „Kannst du noch?“

„Ich kann wieder alleine laufen. Danke dir.“ Autumn wollte vor allem die Geschichte bis zum Ende hören. Sie würde gerne langsamer laufen, damit das klappte.

Garrett nickte und ließ sie los, ging aber dicht neben ihr weiter, bereit, sie aufzufangen, wenn sie auch nur einen Hauch Schwäche zeigen würde, wie Autumn wusste, ohne dass er das aussprach.

„Es stellte sich heraus, dass er gerade die Highschool abgeschlossen hatte und nicht wusste, wie es weitergehen sollte. Er fragte mich über die Feuerwehr aus. Ich merkte schnell, dass er viel mehr werden konnte als ein Feuerwehrmann. Von da ab nahm ich ihn unter meine Fittiche. Ich versuchte, es so zu tun, dass er davon nichts merkte. Nahm ihn mit zum Sport, fragte ihn möglichst beiläufig aus, wofür er sich interessierte. Cameron hatte immer schon zwischen den Welten gelebt. Er war zu intelligent für seine mexikanischen Freunde, aber er war nicht amerikanisch genug für die amerikanischen Mitschüler. Also wollte er bei denen mitmachen, die ihn zumindest wegen seines Aussehens akzeptierten. Beim Sport vor allem zeigte ich ihm, wie er die Wut, die er dauerhaft mit sich herumtrug, in Kraft umsetzen konnte.“ Garrett rieb sich den Arm, als spüre er noch Schläge auf sich.

„Dann, als ich beschloss, den Club zu öffnen, wollte Cameron alles über BDSM wissen. Er war da schon an der Uni, hatte zumindest einen Weg gefunden, der ihn fesselte. Als er irgendwann die Seile entdeckte und die Macht, die sie ihm gaben, war es um ihn geschehen. Ganz natürlich kam das alles zu ihm, als hätte er nie etwas anderes getan. Ein bisschen Machismo und eine große Portion purer Männlichkeit, die ich in Bahnen lenkte. Er ist die Wut nie ganz losgeworden, aber er hat sie im Griff. Ob er seinen Stolz auch im Griff hat, werden wir sehen.“

„Warum? Was gibt es für ein Problem?“

„Du kennst es. Ich bin immer noch nicht sicher, ob er nicht bald alles hinschmeißt, weil sie dich entlassen haben. Bisher hält ihn nur der Umstand davon ab, dass er glaubt, dir nicht mehr zu genügen, wenn er aufhört.“

„Mir nicht mehr zu genügen?“ Autumn blieb stehen und starrte Garrett an. Sie schüttelte stumm den Kopf, während sie weiter darüber nachdachte. Wieso sollte Cameron nicht gut genug für sie sein? Er war ein Dom, er gab ihr alles, was sie brauchte. Sie …

Sie stutzte. Beinahe hätte sie sich eingestanden, dass sie ihn liebte. Sie hob den Blick zu dem Mann vor ihr. Aber was war mit Garrett? Sie liebte den auch! Himmel, in was hatte sie sich eigentlich da hineinmanövriert? Und wieso hatte sie nie ein schlechtes Gewissen gehabt, wenn sie mal mit dem einen, mal mit dem anderen eine Szene gehabt hatte? Nein, weitaus mehr als das. Sex hatte sie mit beiden gehabt, bis hin zu Liebe machen, wenn man das so bezeichnen konnte. So manche intime Begegnung hatte mit BDSM nämlich nichts zu tun gehabt.

„Du hast es selbst herausgefunden, oder?“

Autumn wollte schon den Kopf schütteln. Sie hatte etwas ganz anderes herausgefunden. Aber sie verstand sehr wohl, um was es ging. „Weil ich mit einem Professor verheiratet war, glaubt er, dass ich ihn ohne den Doktorgrad nicht dauerhaft haben wollte.“

„Er ist Mexikaner, Autumn.“

Sie schüttelte den Kopf. Das war eine zu einfache Erklärung. Und doch traf sie den Kern des Problems. „Deshalb ist er auch so eifersüchtig auf Jules.“

Garretts Gesicht verfinsterte sich augenblicklich. „Über den müssen wir noch reden.“

Shit! Warum hatte sie seinen Namen erwähnt? Aber hier ging es um ihr Leben, um das, was sie mit ihrer Zukunft tun wollte. „Das können wir gerne tun. So wie ich eben etwas über Camerons Probleme herausgefunden habe, wirst du sicher verstehen, warum ich mich mit Jules treffe.“

„Weil er ein Professor ist?“

„Das ist Quatsch, und das weißt du auch!“

„Was dann, Autumn?“ Seine Brauen waren zusammengezogen, die Lippen schmal.

„Weil er ein normaler Mann ist. Weil er mir gefällt, das gebe ich zu. Weil er mir etwas bietet, von dem ich noch nicht weiß, ob ich es will. Genauso wenig wie ich weiß, ob ich das andere will. Das, was du und Cameron mir zeigt. Ich bin extra deswegen hergekommen, um darüber nachzudenken.“

„Und ich hindere dich daran? Dann bin ich wohl richtig hier. Du glaubst also, du könntest ein Leben führen mit einem Mann, der dich nicht fesselt, schlägt oder anspuckt?“

Shit! Warum musste ihre Mitte sich so zusammenziehen nur wegen eines Wortes? „Ja, das glaube ich! Garrett, was wir tun, du und Cameron und ich, das ist nicht normal. So kann man doch nicht dauerhaft leben! Man muss sich verstecken, man muss ständig so tun, als wäre man normal, dabei ist man es gar nicht.“

„Was ist schon normal, verdammt? Autumn, wir haben alle nur ein Leben. Meinst du nicht, wir sollten es so leben, wie es uns guttut? Ich kann nicht ohne BDSM leben. Ich kann nicht leben, ohne dominant zu sein und das auch zu zeigen. Ich brauche es. Wenn ich mich entscheide, mit einem Menschen mein Leben dauerhaft zu teilen, muss ich derjenige sein, der die Macht hat, der bestimmt, wo es langgeht. Der beschützt und sich kümmert. Wenn ich das nicht erreichen kann, bleibe ich lieber alleine. Das ist mein Credo. Du aber schwankst ständig hin und her und, was viel schlimmer ist, du belügst dich selbst. Du denkst, du kannst ohne das alles leben? Du kannst es vergessen, einfach damit aufhören? Das kannst du nicht! Du wirst immer etwas vermissen. Du wirst immer daran denken, dir vorstellen, wie es wäre, wie es war. Für eine Weile wird das gut gehen, klar, für eine Weile wirst du dich damit abfinden können, nur davon zu träumen, aber nicht auf Dauer. Du wirst verkümmern, kaputt gehen an deiner Sehnsucht!“

Autumn wandte sich ab, die Intensität seiner Worte war zu viel für sie. Oder war es die Überzeugung, mit der er sprach, die sicher aus seiner eigenen Geschichte befeuert wurde?

Nein. Sie senkte den Kopf, schloss die Augen. Es war mehr als das. Sie wusste nämlich, dass er recht hatte. Hatte es immer schon gewusst. Aber sie war so gut darin, sich selbst zu belügen.

„Autumn, belüge dich nicht selbst. Sieh mir in die Augen.“

Woher wusste Garrett schon wieder so genau, was sie dachte? Sein Blick war streng, eindringlich. „Belüge dich nicht selbst. Weißt du, wie viele ich schon so gesehen habe? Menschen, die sich belogen haben, die glauben, sie könnten das alles hinter sich lassen? Ja, es gibt einige, die wollen nur ausprobieren, die wollen den Kick, das Gruseln, mehr nicht, aber die verschwinden wieder von der Bildfläche. Die anderen sind es, die bleiben. Ich spüre das in ihnen. Ich spüre es in dir. Habe es schon gespürt, als du noch mit Douglas in den Club kamst. Du wolltest so viel mehr als er.“

Sie schüttelte den Kopf, unbewusst eher, wollte abstreiten, was er ihr sagte.

„Verneine es nicht, verleugne dich nicht!“ Er trat einen Schritt zurück, atmete tief durch. „Okay, okay. Lassen wir es gut sein. Das ist etwas, das du mit dir alleine ausmachen musst. Ich kann dir nur sagen, dass Cam und ich für dich da sind, dass wir dich nie herabsetzen würden für deine Wünsche, dass wir nichts anderes wollen, als mit dir das auszuleben, was du unserer Ansicht nach brauchst.“

Autumn sah, wie etwas seinen Blick verdunkelte, als habe er selbst einen Schatten über sich gespürt, etwas, das ihm eben erst aufgefallen war. Was war es? Die Angst, sie zu verlieren? Oder doch eine andere Form von Herabsetzung, eine Abneigung, die er ihr gegenüber empfand, weil sie seiner Meinung nach ihre Wünsche verleugnete? Sie konnte es nicht bestimmen, aber sie wollte auch nicht nachfragen. Nicht jetzt, wo er sie aus dieser Diskussion entkommen ließ.

„Lass uns zurückgehen. Ich verspreche dir nur, dass ich über deine Worte nachdenken werde. Mehr kann ich dir nicht sagen.“

Er nickte nur, wieder der Mann, den sie kennengelernt hatte. Immer beherrscht, wortkarg, entschlossen und so verdammt sicher, den richtigen Weg zu gehen, dass er sie genau damit in Rage brachte. Aber sie wollte nicht weiter streiten, wollte sich nicht noch eine Predigt von ihm anhören. Zu sehr trafen seine Worte sie.

Sie beschäftigten sie auf dem ganzen Weg zurück, doch sie sprachen das Thema nicht mehr an. Stattdessen bereiteten sie Salat und Steaks zu, aßen, gingen irgendwann ins Bett. Obwohl sie meinte, einen anderen Hunger in seinen Augen zu sehen als den nach Essen, machte er keinen Versuch, erneut Sex mit ihr zu haben oder gar eine Session zu beginnen. Es war ihr recht, sie war noch gesättigt, in mehrfacher Hinsicht. Wollte lieber alleine sein mit ihren Gedanken. Ob sie würde schlafen können mit diesem inneren Tumult?

Kaum lagen sie in dem großen Bett in einem Raum, der nach Holz duftete und nach frischgewaschener Wäsche, zog Garrett sie an seine breite Brust, bis sie sich vor ihn schmiegte. Löffelchen, fiel ihr ein und sie musste lächeln. Sie passte genau vor ihn, jede ihrer Rundungen schmiegte sich an seine Härte, und als seine Hand eine ihrer Brüste umfasste, wusste sie, dass sie sie genau da haben wollte. Mit diesem Gedanken schlief sie augenblicklich ein.

∞∞∞

Gestern Abend hatten sie sich in dem kleinen Bad abgewechselt, weil Garrett sie vorgeschickt hatte. Heute Morgen drängte ihre Blase Autumn als Erste in den winzigen Raum, der als Durchgangszimmer seltsamerweise zwischen dem Koch-Ess-Wohnraum und dem Schlafzimmer lag. Kaum saß sie, öffnete sich die Tür und ein nackter Garrett stand vor ihr. Wegen der Enge hatte sie seine Morgenlatte fast im Gesicht.

Er schmunzelte. „So ein kleines Bad hat was.“

Autumn musste einfach mitlachen. „Dabei gibt es hier doch schon Latten genug.“

„Und alle sind hart, weil sie dich nackt sehen.“

„Meinst du nicht, du solltest mir eine gewisse Privatsphäre lassen?“

„Nein, wieso? Ich habe dich schon nackt gesehen. Ich habe dich sogar schon pinkeln gesehen.“

Hitze überflutete sie und irgendwie wollte das Wasser nicht mehr laufen.

„Hattest du das etwa vergessen? Vixen, bei mir brauchst du dich nicht zu schämen. Für nichts. Nicht für deinen Körper, nicht für deine körperlichen Funktionen, nicht für das, was du denkst oder fühlst.“

Eigentlich schämte sie sich nicht. Die Hitze war von etwas anderem gekommen. Von der Erinnerung an die Nacht in der verkohlten und stinkenden Hütte. Von der absoluten Unterwerfung, die sie dort gespürt hatte. Von der Lust, die ihr das Kriechen im Dreck, der Zwang, vor ihm zu urinieren, die Gewalt, mit der er sie behandelt hatte, verursacht worden war.

„Ich schäme mich nicht, Master Garrett.“ Die Worte fielen ihr schwer, aber sie traute sich, den Blick zu heben und ihm genau ihn die Augen zu schauen. „Ich schäme mich nicht. Ich dachte nur an das, was du dort mit mir getan hast.“

Hitze glühte in seinem Blick auf wie Feuer im Auge eines Drachen. Und doch nahm er sich zurück, brachte sogar Abstand zwischen sie und ihn. „Du bist auf dem richtigen Weg.“

War sie das?


Kapitel 5    

Garrett fühlte sich, als wäre er auf Brandwache. Er durfte nicht nachlassen mit seiner Aufmerksamkeit, musste alles gleichzeitig im Auge behalten, durfte keinen Funken übersehen. Anstrengend, aber auch extrem befriedigend – wenn er alles richtig machte.

Das Feuer, das diese Frau in ihm entzündete, die Funken, die sie an den unmöglichsten Stellen und zu allen Zeiten entfachen konnte, wollte er nicht löschen, aber er musste sie im Auge behalten und wollte die Flammen in die richtigen Bahnen lenken. Wie ein Buschfeuer, das man zur Prävention legte, das aber auch jeden Moment aus dem Ruder laufen konnte.

Der Moment eben war wichtig gewesen für sie. Sie hatte ihm gestanden, dass nicht die Scham sie übermannt hatte, sondern eher die Lust. Sie war auf dem richtigen Weg, aber er konnte das nagende Gefühl, dass er sie vielleicht mit Gewalt in die Richtung trieb, die ihm passte, nicht ablegen. Was, wenn er sie nur so formte, wie er das wollte? Wenn er sie zu etwas trieb, das nur ihm diente, nicht aber ihr Wille war? Verdammt! Wie sollte er das feststellen? Er war so sicher, dass sie schon immer diese Sehnsucht in sich getragen hatte, dass sie eine von denen war, die es unweigerlich in die Schattenwelt trieb, in der er lebte. Was, wenn sie nicht sich selbst belog, sondern ihn?

Gerade weil sie so ehrlich geklungen hatte, hatte er den Moment nicht durch Sex zerstören wollen. Er wollte sie kennenlernen, nicht sie ficken, bis sie nicht mehr denken konnten. Nun ja, klar wollte er das, aber das andere erschien ihm viel wichtiger. Sobald er sie einmal in den Händen hatte, sobald er von ihren Wünschen überzeugt war, konnte er Sex mit ihr haben, so oft er wollte und sein Körper dazu in der Lage war.

Was ihn zum nächsten Problem brachte. Sie gehörte nicht ihm. Die Vorstellung, dass er hier seinem Freund die Bahn freimachte, die die beiden unweigerlich ins Glück führen würde, mochte romantisch sein, aber sie erschien ihm auch selbstzerstörerisch. Würde er daran zerbrechen, sie dauerhaft in Cams Armen zu sehen? Würde Cam sie ihm ab und an anbieten, wie man einem Hund zu Weihnachten eine Wurst schenkt? Die Vorstellung erfüllte ihn mit Wut. Mit Wut auf sich selbst. Er war verdammt noch mal Manns genug, sie für sich zu gewinnen, oder? Aber die Freundschaft zu Cameron, die sie schon mehr als zehn Jahre verband, war doch auch wichtig. Ja, er hatte noch andere Freunde, aber keinen wie Cam, mit dem er wirklich und wahrhaftig alles teilen konnte.

Bis auf die Frau, die sein Freund liebte.

Autumn kam aus dem Bad, bereits in Wandersachen gekleidet. Sie wollten heute einen Trail in Angriff nehmen, der sie auf einem Rundweg zum Tahquitz Peak führen würde. Weil der Trail über Tag gut besucht war, hatte Autumn vorgeschlagen, dass sie ihn möglichst früh gehen sollten. Das war der Grund, warum er mit seiner Morgenlatte im Bad aufgetaucht war, aber auch einer der Gründe, warum er sie nicht hatte ficken wollen.

Also saßen sie schon um sechs in der Früh bei einem schnellen und leichten Frühstück aus Toast und Erdnussbutter, machten nebenher ein paar Sandwiches und füllten Wasserflaschen. Wenig später waren sie auf dem Weg, zunächst mit seinem Auto zur Rangerstation, um dort das Permit auszufüllen, und dann zum Parkplatz am Humber Trail.

Die erste Strecke des Weges redeten sie kaum, weil er ständig bergauf führte. Sie machten kaum Pausen, hielten nur kurz an, wenn ihnen der Baumbestand einen Blick auf die umliegenden Berge und den steilen Felsen von Tahquitz Rock erlaubten. Als sie endlich an einem Punkt ankamen, von dem aus der Weg etwas ebener wirkte, wies Autumn ihn auf ein Schild hin. „Das war der Devil‘s Slide Trail. Puh! Ab hier wird es etwas weniger anstrengend.“

Sie hatte ihm gestern schon berichtet, dass sie diesen Weg jedes Mal mit Douglas gegangen war, so oft sie herkamen.

Garrett empfand keine Eifersucht in Bezug auf den Toten. Im Gegenteil, es ehrte Autumn, dass sie ihn immer noch liebte und ihn nicht vergaß. Er hatte das Gefühl, dass sie inzwischen anders über ihn sprechen konnte, dass vielleicht nicht mehr der heftige Schmerz im Vordergrund stand, den sie noch empfunden hatte, als sie das erste Mal zu ihm gekommen war. Gut so. Nach seinem Gefühl sollte man die Toten in guter Erinnerung behalten, aber sich nicht an sie binden. Sie waren gegangen, danach galt es, das eigene Leben zu leben, nicht das, was der Tote sich gewünscht hatte.

So langsam wurden die Bäume kleiner, der Bewuchs lockerer. An einer Stelle hatten sie einen umwerfenden Blick über das Coachella Valley mit Teilen der Städte, die Palm Springs ausmachten. „Magst du die Stadt?“, fragte er Autumn.

„Palm Springs? Hm, ich bin nicht so wild auf sie, da ich Shoppen nicht als Hobby ansehe und mir die Hitze oft zu viel ist. San Diego mag ich in dieser Beziehung viel lieber.“

Genau seine Einstellung. Palm Springs gab ihm nichts, während er San Diego liebte.

„Wollen wir zum Feuerwachturm?“

„Klar, warum nicht?“

∞∞∞

Der Blick von oben war absolut atemberaubend.

Der Turm war wie üblich nach allen Seiten verglast. Innen standen ein Bett, ein Schreibtisch und ein großes Funkgerät, mit dem der hier beschäftigte Ranger alle Meldungen an die Feuerbrigade in Idyllwild weitergeben konnte.

Leider waren sie deswegen hier oben nicht alleine. Einige Freiwillige halfen aus, nach Feuern Ausschau zu halten. Sie konnten sogar in dem Turm übernachten, wie man sah. Garrett malte sich aus, wie er mit Autumn hier eine Nacht verbrachte. Nein, noch besser, draußen unter den Sternen, deren Funkeln hier nicht vom Licht einer Stadt gedämpft wurde. Er musste über seine romantischen Anwandlungen lachen. Eines Tages …

Er wurde augenblicklich wieder ernst.

Nein, er würde nicht eines Tages mit Autumn in einem solchen Turm übernachten. Er wusste, dass das möglich war, dass diese Fire Lookouts außerhalb der Feuersaison vermietet wurden.

Er konnte das tun. Aber nicht mit ihr.

„Lass uns gehen.“

Sie folgte ihm, doch an der nächsten Kreuzung blieb sie stehen. „Möchtest du einen weiten Rundweg machen oder die gleiche Strecke zurücklaufen?“

„Ich nehme an, der Rundweg ist länger?“

„Mindestens eine Stunde mehr.“

Auf einmal packte ihn die Ungeduld. Er wollte die Zeit nutzen, die er mit ihr hier hatte. Eine Auszeit, vielleicht die Letzte, ehe er sie entweder an Cameron verlor oder an einen Kerl wie Jules, der sie aus den Klauen des BDSM befreien wollte. „Die kürzere Strecke.“

Der Weg zurück wurde zur Qual, weil ihn der Gedanke von eben nicht mehr losließ.

Kurz ehe sie erneut an den Devil’s Slide kamen, dort, wo das Gelände ebener war, führte ein kleiner Weg ab von dem Pfad, dem sie folgen sollten. Er sah aus, als wäre er weitaus weniger genutzt, vor allem sah man keine frischen Spuren darauf. „Hier lang.“

Autumn öffnete zwar den Mund, um zu protestieren, aber sie schloss ihn wieder, nachdem sie ihn angesehen hatte. Er meinte aber auch, etwas in ihr aufglühen zu sehen. Klar wusste sie, was er von ihr wollte. Und sie folgte ihm trotzdem.

So sollte es sein. Er schnaubte. Nein, es konnte auch anders sein. In diesem Moment tauchte eine Idee vor ihm auf. „Geh du vor.“ Er ließ sie an einer engen Stelle passieren und beugte sich vor, um laut an ihr zu schnüffeln. Es schauderte sie. Ein guter Anfang.

„Ich liebe deinen Arsch.“

Sie blieb stehen, drehte sich um, doch er stapfte weiter, als wollte er sie umrennen. Das brachte sie schnell wieder auf die Spur. Ha! Er liebte es, eine Sub zu verunsichern.

Der Weg erwies sich als perfekt. Er führte auf der gleichen Höhe über eine baumbestandene Fläche. Auf keinen Fall wollte er Autumn in Gefahr bringen.

„Du bist zu langsam.“

Sie ging schneller vor ihm her. Sein Schwanz richtete sich halb auf. Perfekt war nicht nur der Weg, sondern vor allem die Frau vor ihm. Ihr Körper heizte ihm ständig ein, gerade die Bewegungen ihres Hinterns und ihrer Beine empfand er schon als provozierend.

Er stapfte ein wenig lauter als nötig, folgte ihr schneller, sodass er mit wenigen Schritten zu ihr aufgeschlossen hatte. Sie reagierte, wie er es erhofft hatte, beeilte sich, lief schon fast.

Garrett fühlte, wie sein Blut sich erhitzte. Es musste das Blut sein, denn ihm wurde verdammt warm. Zugleich meinte er, dass sein Blick sich schärfte. Und fokussierte. Auf sie. Auf ihren Rücken, auf die Haare, die sie heute in einem Pferdeschwanz trug. Er sah vor sich, wie er sie daran packen würde, sich die weichen Locken um die Faust wickelte und sie so zu Boden zwang.

Sein Herz schlug schneller, in seinen Ohren rauschte es. Er meinte, sie riechen zu können, den Duft ihrer Haut, aber auch ihren anderen, den intimeren, den ihre Pussy ausströmte, wenn sie erregt war.

Sie rannte los.

War es die Überraschung oder eine bewusste Entscheidung, die ihn zögern ließ,  íhr einen Vorsprung gewährte, um die Jagd aufregender zu machen? Es war gleichgültig. Jagen würde er sie. Erlegen würde er sie und seine Beute für sich reklamieren.

Der Wald war hier licht, er konnte sehr genau sehen, wohin sie lief. Er folgte ihr langsam, doch als er ein Dickicht auftauchen sah, beschleunigte er. Das wäre doch eine gute Stelle …

Wenn er sie dort erwischt hätte. Fuck! Die Frau erwies sich als schneller als gedacht. Er musste sich auf sein Gehör verlassen. Es führte ihn in einem scharfen Winkel bergauf. Gut, dort konnte er sie einholen.

Leider nicht. Zumindest nicht gleich. Wo sie sich vermutlich behände unter Ästen weggeduckt hatte, musste er sich den Weg entweder freikämpfen oder gefühlt auf dem Bauch kriechen. Dadurch verlor er Zeit. Irgendwann musste er sich auf andere Sinne verlassen, musste ihren Spuren folgen, abgebrochene Äste, herabfallende Blätter, einen Stein, der umgedreht worden war, als Zeichen nehmen. An einer Stelle blieb er stehen. Er hatte geglaubt, ihren Duft eingefangen zu haben. Ein Geräusch ließ ihn herumfahren. Da war sie, erneut auf der Flucht, aber jetzt viel näher. Sie musste sich hinter einem Baum versteckt haben. Jetzt konnte er ihr Keuchen hören, jetzt sah er, dass sie auch mal stolperte. Schluss damit!

Es war Zeit, seine Beute zu erlegen.


Kapitel 6    

Autumns Herz raste wie verrückt. Was anfangs eher lustig gewesen war, hatte sich immer mehr zu einer echten Flucht entwickelt. Sie hatte keine Zeit, den Verstand einzuschalten, hätte es vielleicht auch gar nicht geschafft, weil ihr Körper die Macht übernommen hatte, irgendein Urinstinkt, der alles auf Flucht geschaltet hatte, der sie nicht mehr denken ließ. Sie musste ihm entkommen, musste verhindern, dass er sie erwischte. Trieb Furcht sie an? Ja und nein.

Unter der Furcht war nämlich Aufregung, Vorfreude und das Wissen, dass etwas äußerst Reizvolles passieren würde, wenn er sie erwischte. Trotzdem konnte sie nicht einfach stehen bleiben, ihre Beine gehorchten ihr nicht mehr. Eben noch hatte sie sich verstecken können, doch alles Spielerische verschwand bei dem Geräusch seiner Schritte hinter ihr, bei dem Keuchen, das sie von ihm hörte, das leiser wurde und ihr dadurch erst recht Angst machte. In einem letzten Versuch, ihm zu entkommen, warf sie sich seitwärts, doch wie das Raubtier, zu dem er geworden war, folgte er viel zu schnell, warf sich auf sie, umfing sie und riss sie mit sich. Dass sie auf ihn aufprallte statt auf den harten Boden, nahm sie nur nebenbei wahr. Stattdessen schrie sie im Fallen auf, dann wurde ihr die Luft genommen beim Aufprall. War sein Körper wirklich weicher als der Boden?

„Garrett!“, keuchte sie, mehr Worte konnte sie nicht formen.

Er antwortete nicht, stattdessen wurde ihr Kopf am Pferdeschwanz nach hinten gezwungen, bis sie ganz auf ihm lag, den Rücken durchgebogen, den Kopf tiefer als der Rest, an seiner Schulter, neben seinem Kopf. Doch das war nicht das, worum es ihm ging. Eine Hand schob sich unter ihre Hose, zerrte den hindernden Stoff beiseite, zerriss ihren Slip, Finger drangen in sie ein, rau und dick, unbarmherzig, unnachgiebig.

Eine andere Hand fuhr unter ihr Shirt, bis sie eine Brust zu fassen bekam, zerrte an dem Körbchen ihres BHs, grapschte fest in das Fleisch, suchte und fand den Nippel, um ihn hart zu pressen und zwischen den Fingerkuppen zu rollen. Ein scharfer Stromstoß in ihre Muschi folgte, ließ sie die Muskeln zusammenpressen, was er mit einem noch raueren Stoß in sie quittierte.

Jetzt drehte er sie, bis sie bäuchlings auf dem Boden lag, beide Hände verschwanden. Ihr Instinkt ließ sie hochschnellen, doch es reichte nur für einen kurzen Satz, sofort war er über ihr, presste sie auf den Boden, eine Hand unter ihrem Gesicht, die andere erneut an ihrer Brust. Himmel, hatte dieser Kerl Reflexe! Ein echtes Raubtier. Sie wartete auf den finalen Biss, mit dem er sie ruhigstellen würde, doch er hatte andere Pläne. Sobald sie sicher lag, waren seine Hände an ihrer Gürtelschnalle, zerrten ihr die Hose nach unten, ohne den Reißverschluss zu öffnen, was ihr seine Dringlichkeit bewusst machte. Dieser Jäger wollte eine andere Beute als ihr Leben, er wollte sie besitzen, wollte sie markieren. Sobald ihr die Hose zwischen den Knien hing, kroch sie nur mit den Armen vorwärts, unfähig, dem Fluchtinstinkt zu widerstehen. Das Grollen, das seinem erneuten Angriff vorausging, sandte Schauder über Schauder über ihre Haut, aber auch einen dicken Schwall Feuchtigkeit in ihre Pussy. Autumn wurde in diesem Moment ihre Geilheit bewusst, als hätte ihr Körper umgeschaltet. Sie wollte unterliegen, wollte genommen werden, wollte verdammt noch mal sofort seinen Schwanz in ihr.

Er packte ihre Hüfte, hob sie ein Stück an, bis sie ihre Knie unter sich zog, gefesselt von der Hose um ihre Beine. Sie zischte selbst vor Wut, weil sie so die Beine nicht öffnen konnte, sich ihm nicht anbieten konnte.

Das Problem löste er, indem er sich über sie kauerte wie ein Hund über eine Hündin, die Beine gespreizt rammte er sich mit einem Stoß so tief in sie, dass ihr Gesicht in den Dreck geschoben wurde, bis sie Sand und Moos ausspuckte.

Was ihn nicht aufhielt.

Nichts würde ihn jetzt mehr aufhalten, ehe er nicht an seinem Ziel angelangt war. Die Unausweichlichkeit schickte eine neue Welle von Lust in ihren Körper. Sie konnte nicht anders, ihre Pussy quetschte seinen Schwanz, versuchte mit aller Macht, ihn zu halten oder tiefer in sich zu ziehen. Sie kippte freiwillig das Becken, damit er noch tiefer eindringen konnte, bis ganz zum Anschlag, tiefer noch, seine Hoden, die an ihre Schenkel klatschten der Beweis, dass er ganz in ihr war, mit jedem harten Stoß, mit jeder Inbesitznahme.

Sie wollte kommen, wollte, dass er kam, dass dieser Fick sie hart bis an ihre Grenze treiben würde und darüber hinaus, wollte, dass ihr Jäger sie verschlang mit Haut und Haaren, auf seine ganz eigene Weise.

Es war Himmel und Hölle zugleich, es war Schmerz und Lust, Hingabe und irgendwie auch Schändung, es war das, was sie wollte und brauchte und doch nie freiwillig gegeben hätte, nicht mit klarem Verstand, nicht ohne diese Triebe, die die Jagd in ihr ausgelöst hatten. Nicht nur in ihr, auch in ihm. Sein wortloser Fick, seine vollständige Inbesitznahme ihres Willens war auch animalisch, war alles verschlingend, war ganz körperlich, ohne dass sein Verstand mitspielte, war er ganz Mann, ganz Jäger.

So kam er auch, grunzend und stöhnend, mit Geräuschen, die sie von ihm nie gehört hatte, die sich steigerten, die sie anfeuerten, die sie selbst fauchend kommen ließen, die sie ihre Hände nach hinten in seine Schenkel krallen ließen, in dem Versuch, ihm noch näher zu kommen, sich ihm noch tiefer hinzugeben. Ihm zu gehören.

∞∞∞

Schwer schnaufend lagen sie gemeinsam auf dem Boden. Ein Stein drückte sich in ihre Hüfte, doch sie spürte es erst lange, nachdem sie mit ihm zusammengebrochen war. Diesmal hatte sie wahrgenommen, dass er sie schützte, wie er es schon vorher getan hatte, wie er dafür sorgte, dass sie sich nicht verletzte. Sie musste grinsen, als sie einen letzten Rest Erde ausspuckte. Da hatte er sie nicht geschützt, aber gut, sie war nicht verletzt worden, wenn man davon absah, dass ihre Würde gelitten hatte beim Fressen von Dreck. Aber das konnte man ja auf alles beziehen, was eben geschehen war, oder?

Himmel, sie wollte nicht zu genau darüber nachdenken. Garrett machte etwas mit ihr, das sie zugleich als höchst befriedigend und als absolut verstörend empfand. Du willst es doch genau so! Stell dich nicht so an! Die Stimme in ihrem Kopf tauchte wieder auf. Es war nicht Douglas‘ Stimme, wie sie schuldbewusst feststellte.

„Du fängst schon wieder an, zu denken.“ Garrett setzte sich auf und warf Autumn einen finsteren Blick zu. „Vielleicht solltest du mal versuchen, einfach nur zu genießen.“

„Sagt der Mann, der selbst ständig an mein Wohlergehen denkt, auch noch im Rausch der Jagd“, konterte sie prompt.

„Ich kann nicht aus meiner Haut.“

„Und ich anscheinend nicht aus meiner.“

Sie starrten sich an, als wären sie Gegner. Was sie nicht waren, wie Autumn sich bewusst machte. „Danke, Master Garrett. Das war eine heiße Jagd.“

Sie sah die Überraschung über ihr Einlenken in seinem Blick, dann flammte Lust in seinen Augen auf. „Sehr heiß. Siehst du, es geht sehr wohl.“

„Was geht sehr wohl?“

„Du kannst kinky sein, ohne dich verstecken zu müssen, ohne eine Rolle spielen zu müssen. Du warst eben nur du. Ganz …“

„Animalisch“, vollendete sie seinen Satz. Auch etwas, das sie vermutlich total verstören würde, hätte sie in einem ruhigen Moment darüber nachdenken können. „Eine ungeahnte Seite in mir.“

„War für mich auch neu. Du weckst halt den Jäger in mir. Lässt dich ja auch zur Genüge jagen.“

Klang da ein Vorwurf mit? Ja, eindeutig. War es das, was sie wollte? Gejagt werden? Sie versuchte, sich möglichst ehrlich zu antworten. Ja. Sie wollte gejagt werden, wollte überfallen, gezwungen werden. Nicht nur, weil es ihr Lust brachte, sondern weil sie es so vor sich selbst entschuldigen konnte.

Verdammt. War sie wirklich so verlogen? Brauchte sie wirklich solche Entschuldigungen? Woran lag das? An ihrer Erziehung? Ihren Ansichten? An den Konventionen der Gesellschaft, in der sie lebte? Ja, es war so. Gerade in der Ehe mit Douglas hatten sie zwar ‚verbotene‘ Dinge getan, aber diese äußerst heimlich ausgeführt, immer darauf bedacht, nichts nach außen dringen zu lassen. Das war ihr wohl in Fleisch und Blut übergegangen. Warum konnte sie sich nicht davon lösen? Weil sie sich nicht von Douglas hätte lösen wollen. Weil sie befürchtete, sein Andenken zu verleugnen, wenn sie auf einmal frank und frei das auslebte, was sie beide gemeinsam so verborgen gehalten hatten. „Ich muss wohl einige alte Verhaltensweisen ablegen.“

„Könntest du machen. Aber nur, wenn du es willst.“

Das hatte eindeutig sarkastisch geklungen.

Und so war sie erneut bei dem Anfangspunkt angelangt, der sie seit Beginn dieser Reise beschäftigte. Welches waren ihre Wünsche? Wovon ließ sie sich leiten? Von Erinnerungen, von Anordnungen ihres verstorbenen Mannes, von den Wünschen und Anweisungen der beiden Männer, die so überraschend viel Raum in ihrem Leben einnahmen? Von Konventionen, von einem Verhaltenskodex, der ihr ganzes Leben lang gegolten hatte und jetzt auf einmal über Bord geworfen werden musste?

„Garrett, bitte lass mir Zeit. Wie du sagst, geht es um das, was ich will. Das kann ich nicht von heute auf morgen ändern.“

„Könntest du, wenn du wolltest. Das haben schon andere gemacht. Vielleicht hilft dir ja dieser Umbruch. Dein Leben wird sich sowieso ändern. Überleg dir gut, in welche Richtung du gehen willst.“

Darauf wollte sie nicht antworten. Lieber stand sie auf, richtete ihre Kleidung und öffnete gleich darauf ihre Hose wieder, weil ihr halb zerrissener Slip sehr, sehr feucht geworden war. Ein Papiertaschentuch half, aber nur gegen das äußerliche Zeichen. Das andere, das Wissen, dass das sein Sperma war, das aus ihr herauslief, brannte sich tief in sie ein, ließ sie erschaudern und brachte Wärme. Nicht nur in ihren Unterleib.

Garrett ging voran auf dem Weg zurück.

Der sich nicht als der Weg zurück erwies, aber das merkte Autumn erst, als er stehen blieb und sich im Kreis drehte.

Sie sah sich ebenfalls um, erkannte den Tahquitz Rock hinter ihnen, wenn auch der Peak mit dem Feuerwachturm nicht zu sehen war. Hatte der große Kerl, der sich immer seiner Sache so sicher war, den Weg verloren? Wie würde er es auffassen, wenn sie ihn darauf hinwies?

„Garrett? Ich denke, wir müssen hier entlang.“ Sie zeigte nach links, wo ein kaum sichtbarer Trampelpfad durch das Gebüsch führte. Nicht der Weg, den sie gekommen waren, aber das war ja nicht wichtig.

„Woher weißt du das?“

„Mein Orientierungssinn sagt mir, dass wir hier lang müssen. Dann stoßen wir garantiert auf den Hauptweg, der uns zum Devil’s Slide führt.“

Garrett lachte. Über sie? Er lachte so heftig, dass ihm die Tränen aus den Augenwinkeln liefen. Was war nur los mit ihm?

Nur langsam beruhigte er sich, doch Autumn war es inzwischen egal. Sie musste mitlachen, weil sie es liebte, ihn zum Lachen gebracht zu haben. Egal womit. Hauptsache, er lachte.

„Die Frau, die nicht weiß, wo sie lang gehen soll, erweist sich als diejenige, die den Weg genau kennt. Und ich, der ich dachte, ich kenne meinen Weg bis zum kleinsten Stolperstein, muss mich von dir führen lassen.“ Er wischte sich die Lachtränen ab, schüttelte den Kopf. Dann packte er Autumn und küsste sie, bis sie Sterne sah. „Du bist einmalig. Ich …“ Sein Blick wurde ernst, auf seinem Gesicht blieb nur ein wehmütiges Lächeln übrig. „Ich wünsche mir einfach zu sehr, dass unsere Wege nicht auseinanderdriften.“

Er trat zurück und überließ ihr die Führung. Autumn konnte lange Zeit nicht sprechen und sie musste eigene Tränen wegblinzeln. Keine Lachtränen. Vermutlich waren diese Worte das, was einer Liebeserklärung dieses besonderen Mannes am nächsten kam.

Was sie an die Männer in ihrem Leben denken ließ. Douglas, der sie geliebt hatte, der sich so bemüht hatte, ihr alles zu geben, was sie wollte. Garrett, der sie lieben mochte oder sie zumindest als Sub mochte, der ihr mehr gab, als sie bewältigen konnte. Cameron, der gab und gab und nicht tun durfte, was er wollte, weil er selbst zu viel zu verlieren hatte. Und Jules, der Ausweg aus all diesen Dilemmata, der Einzige, der ihr etwas bieten wollte, was diesem Kampf ein Ende bereiten könnte.

Wollte sie ein Ende für ihre Kämpfe, aber auch für ihre Sehnsüchte und Wünsche?

Sollte sie weggehen und irgendwo anders neu anfangen? Ohne sie alle? Aber sie müsste auch Douglas’ Grab zurücklassen. Sie hatte eine ungewisse Angst, dass sie damit die Erinnerung zurückließ, auch wenn ihr Verstand das abstritt. Douglas würde immer in ihrem Herzen sein, es war doch eigentlich gleichgültig, ob sie den Stein auf der grünen Wiese besuchte, unter dem seine Überreste lagen.

Vielleicht sollte sie es einmal ausprobieren. An einen Ort gehen, wo sie nicht gemeinsam Zeit verbracht hatten wie hier in Idyllwild. Sobald sie die letzten Tage gearbeitet hatte, konnte sie das planen. Einmal ohne Mann unterwegs sein, ohne die Einflüsse, die alle auf sie ausübten.

Sie stellte sich ein Leben mit allen dreien vor und eines ohne sie. Mit Jules alleine würde sie durch die Welt reisen, würde mit ihm zarten Sex haben und … ihm immer wieder versichern, dass die Zeit hier in San Diego, in der sie experimentiert hatte, nur ein unbedeutendes Zwischenspiel gewesen war. Nein, das war falsch, so falsch.

Mit Garrett würde sie seine Sub sein, vielleicht für ihn arbeiten, aber immer für ihn die Beine breitmachen oder den Mund öffnen, wenn er es verlangte. Das klang so negativ, aber sie spürte, dass sie seine Übermacht ein wenig erschreckte. Er würde sie so formen, wie er es haben wollte, sie würde vielleicht ihren eigenen Willen verlieren, während sie ihm ganz unterlag. Zugleich kam eine Sehnsucht in ihr auf nach genau all dem, zusammen mit dem Gefühl, ihm etwas Gutes tun zu wollen, seinen starken Beschützerinstinkt zu bedienen und zugleich ihn vor sich selbst zu schützen, ihm Lockerheit zu geben und ein Lachen zu schenken wie vorhin. Aber war das richtig?

Nein, denn da war ja noch Cameron. Dieser Mann, der ihr so viel Liebe schenkte, der so achtsam war und sie aus ihrem Schneckenhaus geholt hatte, der sie mit seinen Seilen umstrickt hatte, der am meisten zu verlieren hatte, wenn man seine kinky Seite aufdeckte. Alleine das wäre Grund genug, sich von ihm fernzuhalten, aber da war ja noch die Wärme, die er in ihr auslöste. Und das Gefühl, ihn von Dummheiten abhalten zu müssen, ihm zugleich Wertschätzung zu zeigen. Dieser so intelligente Mann, der dauernd Gefahr lief, sich wegen seiner Hitzigkeit aus dem Leben zu katapultieren, das so eindeutig für ihn gedacht war. Der bereit war, Pinguinscheiße zu sammeln, um der Umwelt zu helfen. Sollte sie bei ihm bleiben, konnte sie das?

Bei beiden, Garrett und Cameron, stand eines fest: Für wen sie sich auch entschied, es würde ihre Freundschaft zerreißen, die schon so lange bestand. Sie erinnerte sich an Garretts Erzählung, wie er seinem Freund geholfen hatte, das zu werden, was er war. Wie konnte sie das trennen? Unmöglich, das würde ihr Gewissen so viel mehr belasten als alles andere. Ein Punkt, der alle Punkte für Beziehungen zu einem von ihnen aufhob.

Andere Männer? Die Alternative, von Neuem zu beginnen, woanders, schreckte sie so ab, dass sie sie sofort verwarf. Nein. Es gab drei Männer in ihrem Leben, entweder sie konnte mit einem von ihnen zusammen sein oder mit keinem. Ihr würde die Erinnerung an Douglas bleiben. Sie hatte ja schon einmal geliebt, das war eine bessere Quote als sie so mancher Frau zuteilwurde.

Als sie schließlich zurückfuhren, sie voran, er hinter ihr, zugleich Beschützer und Wachhund, war sie immer noch nicht weitergekommen. Es war eindeutig an der Zeit, mit Cameron zu reden.


Kapitel 7    

Cameron reagierte sprachlos auf die Nachricht, die ihn am Montag erreichte. Als er endlich sein Glück akzeptiert hatte, musste er es mit der Frau teilen, die ihm am meisten bedeutete. „Autumn, bist du zu Hause? Gar hat gesagt, er hat dich gefunden und zurückgebracht.“

„Ich bin da.“

Autumn hörte sich zurückhaltend an, was ihn misstrauisch machte. Verdammt, er musste sie einfach sehen. „Ich komme bei dir vorbei.“ Damit legte er auf. Er hatte sie schon am Samstagabend besuchen wollen, als er die Nachricht von Garrett erhielt, sie seien zurück. Doch dieser hatte ihn auch gebeten, ihr Raum zu geben. Sie hatten zwei Tage in den Bergen miteinander verbracht, hatten geredet, doch sie war nicht fähig gewesen, sich zu entscheiden, erst recht nicht, sich einzugestehen, was sie brauchte. Also hatte er sie in Ruhe gelassen.

Aber das hier musste er mit ihr zusammen feiern. Mit wem sonst? Sie war die Frau, die verstehen würde, was das für ihn bedeutete.

∞∞∞

Sie sah wunderschön aus. Noch schöner, weil sie etwas Bräune abbekommen hatte. Ihre Haare waren einen Ton heller geworden, wie ihm schien. Doch ihr Blick war vorsichtig. Shit, was hatte Garrett mit ihr getan?

Aber das schob er hintenan. „Autumn, ich muss das einfach loswerden. Es gibt etwas zu feiern. Du wirst es nicht glauben, aber ich habe ein Stipendium erhalten! Für das letzte Jahr zahlen sie mir 35.000 Dollar. Irre, oder? Damit kann ich nicht nur gut leben, sondern kann auch noch mehr Forschungsreisen machen. Ich kann zu dem verdammten Müllstrudel im Pazifik fahren oder Proben aus dem Marianengraben nehmen. Irre, oder? Ich habe schon gehört, dass ein Schiff dahin unterwegs ist, da könnte ich mit. Bisher hat mir das Geld dafür gefehlt, aber hiermit kann ich das finanzieren. Das wird meiner Doktorarbeit einen Riesenschub geben!“

Er packte sie, drückte sie fest und freute sich, als sie seine Umarmung erwiderte. „Oh Cameron, das ist ja der Wahnsinn! Ich wusste doch, dass du super bist! Herzlichen Glückwunsch!“ Sie löste sich so weit von ihm, dass sie ihm ins Gesicht sehen konnte. „Deine Familie wird so stolz auf dich sein!“

Cam schluckte. „Es gibt nur meine Mutter. Die weiß es noch nicht. Du bist die Erste, der ich es erzähle.“

Ihr Lächeln veränderte sich, wurde weicher, und ihre Augen glänzten. „Cameron.“ Sie schüttelte den Kopf sachte. „Du … Ich … ich bin so froh, dich zu sehen, Cameron.“ Damit schmiegte sie sich wieder an ihn.

Was hatte sie sagen wollen? Das, was er so lange hatte hören wollen? Aber das würde sie nicht sagen, nicht als Erste. „Autumn, sieh mich an.“

Sie weigerte sich. Er musste ihre Arme von seinem Körper lösen, musste selbst Abstand zwischen sie bringen. „Kitten!“ Das zumindest wirkte. Sie schaute hoch, doch er sah, dass sie sich vor dem fürchtete, was er ihr sagen wollte. Sollte er es lassen? Nein, sie sollte wissen, was er für sie empfand. „Kitten, du weißt, dass ich dich liebe, oder? Dass ich mit dir zusammensein will für den Rest meines Lebens? Ich muss immer wieder unterwegs sein, das gehört bei meinem Job dazu, aber ich möchte jede Minute, die ich hier bin, mit dir verbringen. Weißt du eigentlich, was du mir angetan hast mit deinem Verschwinden? Ich wollte diesem Franzosen die Scheiße aus dem Leib prügeln, wollte deine blöde Kollegin Scheiße fressen lassen, wollte deine Nachbarn bedrohen, damit sie mir endlich einen Hinweis geben. Ich dachte, ich hätte dich verloren. Einfach so, ohne ein Wort.“

Ihre Augen waren immer größer geworden, ihr Mund stand offen. „Cam, das wolltest du nicht!“

„Doch wollte ich das. Aber ich habe es nicht getan. Weißt du warum? Weil ich an dich gedacht habe. Weil ich auf dich Rücksicht genommen habe. Wenn ich jemanden verprügelt hätte wegen dir, wäre es auf dich zurückgefallen.“

„Und auf dich! Cameron, bitte, du darfst nie so etwas tun, nicht einmal denken darfst du es. Es geht nicht um mich, es geht um dich! Schau, was dir deine Arbeit gebracht hat. Ich weiß aus Gesprächen, wie wenige der Doktoranden ein Stipendium bekommen, erst recht mit diesem Betrag. Das sollst du, nein, das darfst du nicht aufs Spiel setzen. Nicht für mich, nicht für irgendjemanden!“

Ihm fiel sehr wohl auf, dass sie nicht auf seine Erklärung geantwortet hatte, doch ihre Sorge um ihn beruhigte ihn. Das war doch schon gut, oder? Eine Frau, die sich nichts aus ihm machte, würde sich nicht um sein Leben, seine Zukunft sorgen. Und ja, es machte ihn verdammt stolz, dass sie stolz auf ihn war.

„Lass uns feiern. Wir gehen heute Abend ins WishesComeTrue und vergnügen uns dort. Was meinst du dazu?“

„Ich weiß nicht …“

„Ach komm, ich möchte feiern. Und zwar mit Menschen, die zu schätzen wissen, was mir das bedeutet.“

Das brachte endlich ein Strahlen auf ihr Gesicht. „Du hast recht. Ich komme mit.“

∞∞∞

Während der Fahrt zum WishesComeTrue ließ er sich von ihr berichten, was sie mit Garrett in den Bergen getrieben hatte. Dass der sie mit Ästen und Dornen traktiert hatte, fand er zwar grenzwertig, aber als sie ihm gestand, dass sie Brennnesseln auf ihre Liste geschrieben hatte, musste er lachen. „Du schaust eindeutig zu viele Filmchen auf Pornoseiten an. Wo gibt es hier Brennnesseln? Hast du eine Ahnung? Ich weiß nichts davon, dass so was hier wächst.“

Sie wurde rot, was er extrem süß fand. „Ach Kitten, du musst dich nicht schämen. Nicht für dein Nichtwissen in der Botanik und erst recht nicht dafür, dass du Pornos schaust. Sind es wenigstens gute? So was wie kink.com? Die alten Aufnahmen sind noch zu sehen, oder? Ich konnte mir das nie leisten, aber ab und an hatte einer aus der Clique ein gestreamtes Video auf dem Handy.“

Sie fummelte nervös mit den Händen an dem kurzen Rock, den sie angezogen hatte, dabei nickte sie, sagte aber nichts dazu.

„Okay. Jetzt will ich von dir wissen, was du noch mit unserem Freund getrieben hast.“

„Er … er hat mich gejagt. Also, ich bin vor ihm davongelaufen, weil er sich irgendwie verändert hatte. Anfangs war es noch lustig, aber dann wurde es intensiv. Richtig heftig.“

Es schauderte sie, was ihn belustigte. „Du stehst auf Primal Play? Und er auch? Das hätte ich nicht gedacht. Hm, gut zu wissen.“

Sie warf ihm einen Blick zu, eine Mischung aus Erschrecken und Sehnsucht.

„Oh ja, ich sehe schon. Eindeutig dein Kink.“

Vor dem Club half er ihr aus dem Wagen, dann folgte er ihr hinein. Verdammt, seine Fantasie fuhr Achterbahn. Er sah sie vor sich, wie sie davonrannte wie ein aufgeschrecktes Häschen, wie sie Haken schlug, wie dabei ihr Rock immer höher rutschte und wie ihre Titten vibrierten. Fuck! Jetzt war er schon steinhart. Leider konnte man das nicht im Club spielen, aber er würde sich das für die Zukunft merken.

Wenn es denn eine Zukunft gab. Sie war immer noch nicht bereit, sich festzulegen. Es lag an ihm, ihr die Entscheidung zu erleichtern.

Weshalb er sie auch sofort zu Garretts Büro lenkte.

Natürlich saß sein Kumpel dort, ließ sie beide sofort ein und schaltete dann den Bildschirm aus. Cam wusste, dass Garrett ihr Eintreffen beobachtet hatte.

Hatte er erwartet, dass die beiden sich um den Hals fielen? Irgendwie schon, aber sie taten es nicht. Autumn begrüßte seinen Freund als Master Garrett, der nickte nur.

„Wir haben einen Grund zu feiern“, kündigte Cam an. „Ich habe ein Stipendium erhalten, das Siebel Scholarship, es sorgt dafür, dass ich mein letztes Jahr sorgenfrei gestalten kann. Außerdem kann ich damit diverse Forschungsreisen mitmachen, die ich mir bisher nicht leisten konnte.“

Ein Schatten zog über Garretts Gesicht. „Das heißt, du wirst noch häufiger unterwegs sein.“

„Äh, ja, klar!“ Was war dem denn über die Leber gelaufen?

Oh! Garretts Blick zu Autumn machte ihm klar, was das bedeutete. Shit! Er würde Autumn für längere Zeit alleine lassen müssen. Und das bei dieser Frau, die die Angewohnheit hatte, ihnen davonzulaufen, wenn sie es am wenigsten erwarteten.

Die Idee, die nun schon so lange in ihm schlummerte, poppte wieder auf. „Ich hoffe doch, dass du dich in dieser Zeit um Autumn kümmerst“, meinte er zu Garrett.

Dieser starrte ihn an, als wäre er völlig durchgeknallt. Dann verschloss sich seine Miene. „Natürlich.“

Nun ja, etwas mehr Begeisterung hatte Cam sich schon gewünscht. „Wie wollen wir feiern? Mein Vorschlag wäre, wir binden Autumn an ein Andreaskreuz, sorgen abwechselnd mit unseren Fingern in ihrer Pussy dafür, dass sie ungefähr achtzigmal kommt, und wenn wir fertig sind, trinken wir eine Runde Tequila.“

Autumn immerhin lachte darüber. „Du bist verrückt!“, meinte sie prustend.

„Vorsicht, kleine Sub. Sonst kannst du uns das Salz in deiner Muschi anbieten.“

Ihr Lachen verklang, sie schaute ihn unsicher an. „Echt jetzt? Das geht?“

Er trat ganz nahe an sie heran. „Du kannst auch den Tequila in deinem Mund behalten, während du unsere Schwänze gleichzeitig lutschst.“

War sie genauso heiß wie er? Er hoffte es inständig, ihr Aussehen jedenfalls verriet akute Atemnot.

„Geht ihr beiden nur, ich muss arbeiten.“ Garrett schaltete den Bildschirm wieder an.

Cam stand wie vom Donner gerührt. Was sollte das denn? „Garrett, wenn du meinst, du kannst uns entlassen, als wären wir deine Angestellten, hast du dich aber schwer getäuscht. Ich will mit euch beiden feiern. Mit den Menschen, die mir am meisten bedeuten.“

Jetzt war es an Garrett, verblüfft zu sein. Hatte der das etwa nicht gewusst? Das war unmöglich. Cam hatte keinen weiteren Freund wie ihn. Garrett war lange Zeit eine Art Mentor gewesen, aber inzwischen waren sie auf gleicher Stufe angelangt. Das bisschen Altersunterschied hatte jetzt keine Bedeutung mehr und in Sachen BDSM kannte er sich genauso gut aus wie Gar, hatte auch genauso viel Erfahrung gesammelt.

Und in Bezug auf Autumn sowieso. Garrett hatte einige besondere Kinks mit ihr durchgespielt wie das Verhör und nun auch noch Primal Play, aber er wollte das nicht aufrechnen. Im Gegenteil, er war seinem Freund dankbar dafür, dass er ihn als Helfer für Autumns Wunschliste dazu geholt hatte.

„Autumn, bitte geh zu Tessa und frag sie, welcher Raum frei ist. Wenn einer mit Andreaskreuz zu haben ist, nimm den. Sorge dafür, dass er als belegt gekennzeichnet ist, dann gehst du hinein, ziehst dich aus und wartest am Kreuz auf uns. Alternativ auf einem anderen hübschen Gerät, das du dir aussuchen darfst, wenn es kein Kreuz gibt.“

„Sehr gerne, Master Cameron.“

Sie lief praktisch aus der Tür. Er sah ihre Gier, sah ihre Lust auf diese Session. Perfekt. Jetzt aber musste er mit seinem Freund reden.

„Was ist los?“

Er setzte sich in den Sessel vor dem Schreibtisch und wartete.

„Du hast mir vor einiger Zeit zu verstehen gegeben, dass du Autumn für dich haben willst.“

„Ja, und?“

Garrett schaute ihn ausdruckslos an. „Warum willst du mich dann dabei haben?“

„Wir teilen sie uns doch nicht zum ersten Mal! Ich habe keinen Besitzanspruch auf sie. Im Gegenteil. Du hast doch gesagt, du hättest sie als deine temporäre Sub angenommen, solange sie ihre Liste durchgeht.“

„Das stimmt. Aber ich werde dir nicht im Weg stehen.“

Cameron legte den Kopf schief. „Und wenn wir den Weg gemeinsam gehen?“

Garretts Blick war hart. „Das wird niemals funktionieren. Sie kann sich so schon nicht damit abfinden, dass sie von der BDSM-Szene angezogen wird wie die Motte vom Licht. Meinst du etwa, das wird besser, wenn sie sich noch weiter über Grenzen hinwegsetzt?“

„Du meinst, das ist ihr Problem? Grenzen, die andere ziehen?“

„Grenzen, die sie in ihrem Kopf hat. Verhaltensvorschriften. Sie glaubt, man darf das nicht tun, es sei pervers, man würde mit Fingern auf sie zeigen. Schon alleine, wenn jemand herausfindet, dass sie sich einem Mann unterwirft. Das war der Grund, warum sie abgehauen ist. Dieser Professor hat nur das ausgesprochen, was die Stimmen in ihrem Kopf ihr so schon vorwerfen.“

„So kommt sie mir aber gerade nicht vor.“ Cam konnte einen Teil des Bildschirms sehen, auf dem Autumn zu einem der Clubräume eilte. Nicht schlenderte, nicht die Füße hinter sich herzog, sondern beinahe hüpfte.

„Hier ist sie sicher, das weiß sie auch.“

„Und warum sollte sie nicht mit uns auch sicher sein? Wir würden sie doch nie in der Öffentlichkeit bloßstellen. Oder hast du das getan?“

„Habe ich nicht“, grollte Garrett und er klang wie ein Wolf, der sein Revier verteidigt.

„Na dann. Sie weiß doch, dass wir das nie tun würden. Wir haben sie außerhalb unserer Spiele immer mit Respekt behandelt, gleichwertig. Nur innerhalb von vier Wänden war das anders.“

„Mag sein, dass wir das wissen, aber ich glaube nicht, dass sie das so sieht. Für sie sind wir die Bösen, die sie zu verbotenen Spielen verführen wollen. Deshalb trifft sie sich doch überhaupt nur mit diesem Affen. Er ist für sie das Sinnbild von Normalität. Sicher, so wie es ihr Mann gewesen war.“

Das verstand Cam nun gar nicht. „Aber ihr Mann war doch auch kinky. Sie haben doch schon gespielt, als er noch lebte!“

„Trotzdem hatte sie eine Bilderbuchehe in einem Bilderbuchhaus mit weißem Lattenzaun, mit Freunden unter den anderen Professoren, mit gebildeten und ordentlichen Nachbarn, die jederzeit ins Haus durften, um Blumen zu gießen. Sie weiß genau, wenn sie sich auf uns“, er unterbrach sich, „auf dich einlässt, wird sie früher oder später nicht mehr dazugehören.“

„Weil ich ein Mexikaner bin?“ Cameron wollte das nicht glauben. Sie hatte nie etwas Derartiges erkennen lassen!

„Nein, das nicht. So ist sie nicht. Hier geht es nur um Perverse wie wir. Sie ist fest davon überzeugt, dass ihre Wünsche schmutzig sind oder dass sie selbst als pervers abgestempelt werden würde.“

„Wäre das anders, wenn du sie als deine Sub wählen würdest?“ Wieso sonst wollte sie nicht mit ihm zusammensein, wenn es nicht um seine Herkunft ging?

„Nein, das hat nichts damit zu tun. Außerdem hast du schon lange klargestellt, dass du sie für dich haben willst. Sie ist dir ja keineswegs abgeneigt, wie du weißt. Trotzdem musst du dafür sorgen, dass sie nicht auf das Gerede von anderen hereinfällt, ganz speziell das des Franzosen.“

Cameron konnte nur nicken. Den hatte er sowieso gefressen. „Aber was hat das nun damit zu tun, dass du nicht mit uns zusammen feiern willst? Bei einer Session dabei sein willst vor allem?“

Garrett presste die Lippen zusammen.

Es dauerte ein wenig, bis Cam verstand.

Garrett wollte diese Frau genauso sehr, wie er sie wollte, doch er wollte sich ihm nicht in den Weg stellen. Dabei gab es noch eine Möglichkeit, die Gar überhaupt nicht in Betracht zu ziehen schien. Er stand auf. Auf Augenhöhe brachte ihn das nicht, aber das war er gewohnt bei seinem großen Freund. „Garrett, amigo, ich möchte sie nicht für mich alleine. Ich bin schon seit Langem der Überzeugung, dass sie die perfekte Frau für uns beide ist. Ich denke auch, dass wir beide sie überzeugen können, dass sie mit uns zusammen die beste Wahl getroffen hat. Wir ergänzen uns, was ihre Kinks angeht. Wir können ihr geben, was sie braucht. Sie hat noch nie abgelehnt, mit uns beiden zu spielen. Wenn sie das bisher konnte, warum dann nicht in Zukunft?“ Garrett wollte etwas sagen, aber Cameron ahnte, dass es eine Ablehnung sein würde. „Ich werde oft weg sein im nächsten Jahr und stark eingespannt beim Schreiben meiner Doktorarbeit. Es wäre für mich eine Erleichterung zu wissen, dass du dich in dieser Zeit um sie kümmerst. Dass sie nicht alleine sein muss, nicht alleine mit ihren Dämonen zu kämpfen hat. Oder mit der Missachtung von anderen, wenn das passieren sollte.“

„Ich würde jedem den Kopf abreißen, der das tut!“

„Dann musst du ihrer Kollegin den Kopf abreißen, was du nicht tun wirst. Aber solche Leute gibt es überall. Eine, die genau hinschaut und sieht, dass unsere Autumn Spuren auf den Schenkeln oder an den Handgelenken trägt und sie darauf anspricht. Wie willst du das verhindern? Wir können nur für sie da sein. Wir können sie trösten, wenn sie deswegen traurig ist.“

Mit hochgezogenen Brauen fragte Garrett: „Sagt der Mann, der schneller mit den Fäusten ist, als Billy the Kid mit den Pistolen war?“

„Ja, genau. Weil ich weiß, wie ich mich verhalten muss, wenn es um sie geht. Du weißt es auch. Du bist wie ich. Du willst sie benutzen, sie schlagen, sie fesseln, sie misshandeln, sie vor dir auf den Knien liegen haben, aber das nur in einem sicheren Raum. Hier oder bei dir. Niemals vor anderen. Niemals an der Öffentlichkeit. Im Gegenteil. Du bist einer, der immer für sie da wäre, der sie beschützt gegen alle und alles, der sie auf Händen trägt, wenn sie das nötig hat, so wie ich auch.“

Garrett starrte auf den Bildschirm, aber Cameron war sicher, dass er nichts von dem sah, was da passierte. Er wartete das Schweigen ab, wollte es nicht unterbrechen.

„Nur solange die Liste gilt.“ Gars Blick war hart, als er endlich aufschaute. „Es würde nicht funktionieren. Also nur so lange, bis sie die Liste durch hat.“

Cam seufzte. Ein kleiner Sieg nur, ein Schritt in die richtige Richtung. Der Rest musste mit der Zeit kommen. „Na komm schon, lass uns unsere Sub bespielen. Sie wartet schon viel zu lange, wer weiß, auf welche dummen Gedanken sie kommt.“

Garrett schnaubte. „Was sie verdammt bereuen wird, wenn es so sein sollte.“


Kapitel 8    

Autumn hatte alles so ausgeführt, wie Cam es befohlen hatte. Sie hatte Glück gehabt, der noch freie Raum verfügte über ein Andreaskreuz. Sie war aufgeregt, weil sie schon ewig nicht mehr an einem solchen gestanden hatte. Aber noch viel mehr war sie erregt, weil sie Cams Vorschlag noch im Ohr hatte. Achtzig Mal? Das war nicht möglich. Aber wenn sie beide zusammen arbeiteten, würden es verdammt viele Male werden.

Himmel, sie war so bereit. Ihre Nippel standen hart ab, ihre Brüste fühlten sich geschwollen an, die Haut spannte richtiggehend, als wäre sie zu klein geworden für die Fülle. Überrascht stellte sie fest, dass sie sich heute gar nicht verstecken wollte. Ach was, heute! Schon seit einiger Zeit hatte sie in Anwesenheit von Gar und Cam nicht mehr an ihre großen Titten gedacht, jedenfalls nicht als etwas Negatives. Sie war ziemlich sicher, dass beide ihre Figur mochten, nicht nur die Brüste, auch ihren Hintern und … überhaupt alles. Der Gedanke erfüllte sie mit Freude. Sie war nicht nur ziemlich sicher. Sie war sich sicher. Punkt.

Das fühlte sich richtig gut an. So befreiend.

Als endlich die Tür aufging, erhöhte sich die Spannung um das Achtfache.

Sie kamen beide. Die Freude, die sie durchflutete, wollte Autumn jetzt nicht hinterfragen. Sie wollte einfach nur mit beiden eine gute Zeit haben.

„Schau nur“, meinte Cam mit einem zufriedenen Brummen, „wie sie sich anbietet. Keine Scham, diese Sub. Wunderschön dazu, und geil auf unsere Schwänze. Aber gut, wir haben ihr ja auch etwas versprochen.“

Garrett kam zu ihr, stellte sich ganz dich vor sie und legte Wange an Wange. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass sie nie die Scham verliert. Ich mag es nämlich, wenn sie sich schämt.“

Sofort überlief Hitze Autumns ganzen Körper. Oh Mann! Sie erinnerte sich an all die Momente, in denen Garrett sie herabgesetzt hatte, in denen sie sich herabgesetzt gefühlt hatte. Gedemütigt. Erniedrigt.

Sein Finger, der von hinten nach vorne durch ihre Spalte glitt und eine Menge ihrer Feuchtigkeit aufnahm, brachte nur einen weiteren Schwall Feuchtigkeit. Gott, sie war so abgefuckt! Garrett wusste genau, was sie brauchte.

Master Garrett, verbesserte sie sich.

„Wir sollten ihr vielleicht sagen, dass sie hier alle Scham fallen lassen kann. Hier sind wir geschützt. Nichts wird aus diesem Raum nach draußen dringen, Kitten.“

„Nein, nein. Ich will ihre Scham.“ Garrett trat zurück, hielt den Finger hoch. „Denn sie sorgt hierfür.“

Autumn entfuhr ein kehliges Stöhnen, das sie selbst erschreckte. Das war schamlos, denn es bestätigte Garretts Aussage nur. Fuck, sie war so geil, dass sie kurz vorm Kommen war, ohne dass überhaupt etwas passiert war.

„Lass sie schmecken, was du da hast. Ich mag es, wenn sie nach Pussysaft schmeckt. Fast so sehr, wie wenn sie nach meinem Sperma schmeckt.“

Jeder Knochen in Autumns Leib verwandelte sich in Gummi. Als Garrett ihr seinen Finger in den Mund steckte, leckte sie ihn pflichtbewusst ab, aber sie war in Gedanken nur bei der Vorstellung, wie Camerons Schwanz ihren Mund füllte.

„Sehr eifrig, unsere kleine Sub. Wollen wir sie festmachen?“

„Nimm du die Seite, ich übernehme diese.“ Cameron drückte Garrett Lederfesseln in die Hand.

Autumn liebte das Gefühl der Fesseln, sogar den Geruch. Aber sie liebte auch das Andreaskreuz und sie liebte … Sie schaute von einem zum anderen. Sie liebte auf jeden Fall, was sie mit ihr taten. Was beide mit ihr taten genauso wie einzeln.

Ihre Beine kamen an die Reihe mit den gleichen breiten Fesseln um ihre Knöchel. Als sie die Beine spreizte, damit sie an den schrägen Schenkeln des Kreuzes festgemacht werden konnten, lehnte sie sich an das gepolsterte Holz und schloss die Augen. Gab sich ganz dem Gefühl hin, dass das in ihr auslöste. Nackt. Gebunden. Vor ihr zwei umwerfende Männer, die gleich mit ihr spielen würden. Ihr vermutlich Schmerzen zufügen würden, sie erregen würden, bis sie es nicht mehr aushielt. Sie auf köstliche Art foltern würden, bis sie sich ihnen mit Leib und Seele ergab. Ihr traten Tränen in die Augen, weil es sich so richtig anfühlte.

Cameron zupfte an ihren Nippeln, bis sie hart und dick abstanden. Garrett half ihm, Klammern anzulegen. Die fiese Sorte, die sich auf Zug zusammenziehen ließen. Auch ohne diese Steigerung zu spüren, ließen sie Autumns Geilheit weiter ansteigen. Die Hände, die immer wieder über ihre Haut strichen, beruhigten sie zwar, aber das Wissen, dass genau diese Hände gleich noch viel mehr mit ihr tun würden, machte sie verrückt.

Vier Hände streichelten sie von den Fingerspitzen bis zu den Zehen. Immer wenn sie an besonders empfindlichen Stellen vorbeikamen, wie Ellbogen, Achselhöhlen, seitlich am Bauch oder an den Kniekehlen, wich sie ihnen automatisch aus. Es kitzelte nicht direkt, weil sie es nicht darauf anlegten, aber sie konnte trotzdem nicht stillhalten.

„Unsere Sub braucht mehr Fixierung“, meinte Garrett beiläufig.

„Dafür kann ich sorgen.“

Als sie Cameron mit einem Packen Seilen ankommen sah, schlug Autumns Herz erheblich schneller. Das hatte sie so vermisst! Sie wusste genau, dass sie mit Seilen um sich viel mehr ertragen würde.

Garrett hielt weiter Kontakt mit ihr, während Cameron begann, sie an das Kreuz zu fesseln. Zuerst schlang er seine Seile um ihre Brüste, darunter und darüber, womit er sie schnell und effektiv an den Rahmen band. Dass dabei ihre Brüste nicht nur frei blieben, sondern noch hervorgehoben wurden, störte Autumn jetzt nicht mehr. Sie wusste ja, wie diese beiden darauf reagierten. Prompt zog Garrett an der Klammer, woraufhin Autumn es schaffte, sich in den Seilen klein zu machen. Der Schmerz war überwältigend, sie konnte gar nicht anders.

„Noch nicht genug.“

Keuchend und mit Tränen in den Augen schaute sie zu ihrem Master auf, unfähig, etwas dazu zu sagen.

Cameron gluckste und holte ein weiteres Bündel Seil. Dieses legte er an ihrem rechten Handgelenk an, knotete es fest und verschnürte sie dann wie ein Paket mit immer neuen Rundungen in handbreiten Abständen an das Holz hinter dem Arm. Dasselbe wiederholte er mit dem linken Arm.

„Genug? Was meinst du?“

Beide stellten sich vor sie, stemmten die Fäuste in die Hüften und betrachteten sie wie ein Auto, das sie kaufen wollten. „Mach ihre Beine auch noch. Dann sieht es symmetrischer aus“, meinte Garrett.

Mit einem breiten Grinsen machte Cameron sich an die Arbeit und Autumn war wirklich fixiert, als er den letzten Knoten an ihrem Knöchel schloss. Garrett holte einen Flogger. Die mit Abstand gesetzten Seile hinderten das Auftreffen nur wenig, dafür erfüllten sie ihren Zweck. Autumn konnte nur noch hinnehmen.

Was sie liebte. Alles daran. Die Art, wie die beiden sie anschauten, das Gefühl, sicher und geborgen gehalten zu werden, genauso wie das Wissen, dass sie keinem der Schläge ausweichen konnte, ganz gleich, wohin sie trafen. Sie liebte Garretts Anblick beim Schwingen des Floggers, aber genauso Cams Beiträge, die vor allem aus dem Kneten ihrer Brüste bestanden, der aber auch immer wieder seine Finger über ihre Klit gleiten ließ.

Es war eine verrückte Mischung. Ihr wurde klar, dass sie diese Vielzahl an Empfindungen nie von einem Mann alleine hätte bekommen können. Wie auch? Ein Mann konnte nur schlagen oder sie fingern. Und die harten Ausbuchtungen unter zwei Hosen wirkten mehr als doppelt so ansprechend als eine. Himmel, sie war so pervers! Sie nahm die Lust dieser beiden als so selbstverständlich hin, als wäre sie zeitlebens daran gewöhnt. Dabei war das hier so außerordentlich, so besonders!

Sie ließ sich fallen. In das Gefühl, von zwei Männern gewollt zu werden, in die hellen, stechenden Schmerzen, die der Flogger auf ihrer Haut auslöste, in die Fesseln, die nur Ausdruck ihres Wunsches waren, sich ihnen anzubieten und sich alles geben zu lassen.

Cameron nahm einen anderen Flogger, der dumpfere Schläge austeilte, fester, ähnlich einer Thai-Massage. Es fühlte sich einfach nur gut an, weshalb sie nur mit wohligem Stöhnen darauf antwortete.

Garrett sorgte zwischendurch dafür, dass Autumn ein Glas Wasser trank, doch er nutzte es auch, um ihr einen Schwall davon über den Körper fließen zu lassen und es dann von ihren Brüsten und Bauch abzulecken. Autumn quietschte bei dem kalten Nass, stöhnte bei der warmen Zunge. Alles zusammen fühlte sich besser an als ein Verwöhnprogramm in einem Spa.

Als sie gerade wohlig abtauchen wollte, hörten die Schläge auf und Finger drangen in sie ein. „Nummer eins, Vixen“, murmelte Garrett leise und brachte sie innerhalb von Sekunden zu ihrem ersten Orgasmus. Er hatte seiner Größe entsprechend lange Finger, die genau wussten, was sie tun mussten.

Sie hatte sich kaum erholt, als Cameron zum Angriff überging. Seine Finger blieben auf ihrer Klit, aber sie schafften es beinahe genauso schnell, sie kommen zu lassen. „Nummer zwei, Kitten.“

Oh Gott! Zum Glück konnte sie sich hängen lassen, ihre Beine hätten sie sowieso nicht mehr getragen. Die Vorstellung, dass die beiden sich hier zu einem Wettbewerb antrieben, gab ihr den Rest.

Erneut ein anderer Flogger, schwerer noch, dann einer mit Knoten an den Enden, den Cameron äußerst vorsichtig einsetzte. Dann zwei Orgasmen, die nur unwesentlich länger brauchten als die ersten beiden. Garrett setzte gleich mit einem großen Massagestab nach und entlockte ihr einen weiteren.

Sie bekam kaum mit, dass sie die Fesselung an ihren Beinen lösten. Cameron kontrollierte ihr Wohlergehen. Als diese Prüfung zu seiner Zufriedenheit ausfiel, band er ein Seil ein Stück über ihrem Knie um ihren Oberschenkel. Dabei setzte er viele Runden direkt nebeneinander. Zuletzt hatte er zwei Stücke übrig, die er durch eine Öse am obersten Ende des Kreuzes zog. Dort ließ er sie erst einmal hängen, dann wiederholte er das Ganze auf der anderen Seite. Auf seine Anweisung hin zogen beide Männer gleichzeitig an den Seilen. Endlich verstand Autumn. Ihre Beine wurden angehoben und gleichzeitig gespreizt. Sie fixierten die Seile so, dass ihre Oberschenkel waagerecht lagen. Es fühlte sich an wie ein Sitz, leidlich bequem. Aber das war nicht das Entscheidende.

Sie präsentierte ihnen so ihre Pussy. Auf einer Höhe, die sie bequem erreichen konnten, sogar ihren Hintern konnten sie so berühren. Eigentlich alles, wie sie schnell merkte.

Erneut kam der Massagestab zum Einsatz und erst, nachdem sie erneut gekommen war, spielten sie weiter mit ihr.

Garrett holte einen Rohrstock. Autumns Augen wurden groß. So etwas hatte sie noch nie auf sich gespürt. Leider war sie inzwischen so weichgekocht, dass sie ihrer Angst keinen Ausdruck verleihen konnte. Sie würde es einfach hinnehmen.

Was sich als Trugschluss erwies. Einen Rohrstock konnte man anscheinend nicht einfach hinnehmen. Obwohl Master Garrett nur ganz leicht schlug, es aussah, als würde er den Stock nur sanft auf sie pulsieren lassen, spürte sie jeden einzelnen Schlag wie einen Messerstich. Sie vermutete, dass es an der Stelle lag, die Innenseiten ihrer Oberschenkel waren nun mal empfindsamer. Irgendwann konnte sie sich nicht mehr zurückhalten. „Au!“ Und dann bei jedem Treffer: „Au, au, au!“ Da es zu viele waren und sie zu schnell aufeinanderfolgten, wurde aus den einzelnen Lauten recht schnell ein durchgehendes Jammern. Garrett hörte auf, strich mit der anderen Hand über die Stellen, die er eben misshandelt hatte. Das machte das Brennen auch nicht besser.

„Ist das nicht zu heftig?“ Cameron machte sich Sorgen, dabei betrachtete er die Stelle über ihr Bein gebeugt.

„Frag sie, nicht mich.“

Cam legte Autumn eine Hand auf die Wange, drehte ihren Kopf so, dass sie ihn ansehen musste. „Hältst du das noch aus?“

Ihr Jammern war versiegt, aber sie atmete noch schwer. Was sollte sie sagen? „Irgendwie schon.“

Garretts Hand war entlang ihres Beins nach unten geglitten und fasste nun um einen Knöchel. Ehe sie wusste, was er plante, ließ er den Stock auf ihre Fußsohlen prallen. Autumn hätte ihm zu gerne ihren Fuß entrissen, aber sie konnte sich nicht rühren, zu fest hielt er sie.

Ein winziger Teil ihres Verstands sagte ihr, dass er nicht fest zuschlug, noch sanfter als auf ihrem Bein, aber der Rest brach beinahe in Panik aus. Sie begann zu schwitzen, hatte das Bedürfnis, Pipi machen zu müssen, ihr Magen verkrampfte sich. Aber auch ihre Pussy. Gerade als sie schreien wollte, dass sie es nicht mehr aushielt, hörte Garrett auf.

Cameron streichelte ihre Wange. „Armes Kitten, du hast dir eine Belohnung verdient. So brav, so tapfer.“

Seine Worte ließen Autumns Herz weich werden oder etwas in ihren Synapsen schmelzen, was auch immer es war, es sorgte dafür, dass sie ihn anlächelte.

Die Belohnung bestand aus Camerons Fingern, die ihr einen weiteren Orgasmus entlockten und weil er nicht aufhörte, auch noch mehr. Etwas in ihr steigerte sich immer weiter, füllte sie bis zum Platzen, ließ sie jammern und flehen und entlockte ihr Geräusche, die denen einer Katze sicher ähnlich waren.

Als sie dachte, sie müsse sterben, ihr Herz würde aussetzen, ihr Körper sich in Bewusstlosigkeit flüchten, kam die Erlösung, entriss ihr einen spitzen Schrei, ließ sie konvulsivisch zucken und ihre Muskeln unkontrollierbar zucken. Dabei spritzte Flüssigkeit in hohem Bogen aus ihr heraus, was sie erst recht anfeuerte und beinahe wahnsinnig machte. Keine Erlösung, eher eine Explosion. Sie bekam nur am Rande mit, dass Garrett ihrem Erguss nur mit Mühe ausgewichen war, sah aber, wie fasziniert beide sie betrachteten.

„Wohoo!“ Camerons Begeisterung brachte sie mittendrin zum Lachen, ein bisschen hysterisch klang es allerdings.

„Mach weiter!“, ordnete Garrett an, was Cameron sich nicht zweimal sagen ließ. Er hörte nicht auf. Es fühlte sich jetzt noch unangenehmer an, Autumn wollte den Fingern ausweichen, wollte, dass er aufhörte, jammerte lauter, schrie ihn irgendwann an, der Schrei änderte sich, weil sie weiter kam, weil etwas in ihr so mächtige Kontraktionen auslöste, dass sie sich völlig hilflos vorkam, dazu Camerons Hand mit Feuchtigkeit überflutete, bis endgültig alles Denken aussetzte und sie sich einfach hingab, ganz in der Hand ihres Körpers, machtlos ihren Trieben ausgesetzt.

Bis sie völlig ausgelaugt in den Seilen hing, während die Aufregung nur ganz langsam abflaute. Erschöpft gab sie nach, alle Spannung weg, nicht ein Finger mehr fähig, sich zu rühren.

Sie spürte kaum, wie sie die Knoten lösten, schnell und mit erfahrenen Fingern, dann wurde sie hochgehoben, auf eine Liege gelegt und von zwei Körpern umschlossen.

„So eine tapfere Sub! Das hast du gut gemacht! So viel ausgehalten, Vixen!“

„Mann, das war fantastisch. Du bist die Beste, Kitten!“

Sie lobten sie, hielten sie, und als sie wieder halbwegs klar denken konnte, gaben sie ihr zu trinken und fütterten sie mit Schokolade und einem Energieriegel.

Autumn ließ sich füttern, tränken, streicheln, umsorgen. Sie wollte nicht denken, wollte nicht wissen, warum sie kein Safeword benutzt hatte, obwohl sie zwischendurch geglaubt hatte, es nicht mehr aushalten zu können. Und es dann doch ausgehalten hatte.

Sie ließen sie schlummern, wachten an ihrer Seite, räumten auf, wie sie mit einem Blick erkannte, als sie aufwachte. Männer, die aufräumten, fand sie ja grundsätzlich klasse und das sagte sie ihnen auch.

„Mir scheint, du bist wieder fit genug. Wir können dann wohl in die nächste Runde gehen“, kommentierte Garrett.

„Nein, nein, ich hatte genug!“

„Wie wäre es, wenn du uns entscheiden lässt, wann du genug hast?“ Cameron packte einen Nippel und Schmerz schoss durch sie bis in ihre Muschi. „Wir wollen schließlich feiern. Dazu gehört ein besonderes Programm, nicht das Alltägliche.“

Es schauderte sie. Wenn das hier das Alltägliche war, was planten sie denn noch?

Nun, sie wollten beide ihren Anteil am Spaß, jetzt, wo sie wieder dazu in der Lage war. Was sie ihnen nicht verdenken konnte. Ob es Teil ihrer devoten Haltung war oder einfach das Gefühl, ihnen danken zu wollen, konnte sie nicht unterscheiden. Sicher war, dass sie ihnen eine möglichst gute Zeit gönnen wollte. Nur wie? Wie bereitete man einem Mann eine gute Zeit, der sich alles nehmen konnte und es auch gewohnt war, sich das zu nehmen?
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Als Cameron sie aufforderte, ihn wieder steif zu blasen, legte Garrett sich bequem auf die Liege und schaute zu, genoss es, wie sein Schwanz sich zeitgleich füllte und erhob. Dabei fiel ihm wieder einmal auf, wie anders Cam mit ihr umging. Nicht unbedingt zärtlich, aber doch mit viel mehr Rücksicht als er selbst. Auch wenn Cam vorhin selbst aufgezählt hatte, was diese Frau wollte, so schien er es ganz anders zu interpretieren, als er selbst das tat.

Sollte er ihn darauf hinweisen? Durfte er das? Wenn, tat er das dann, um sie seinem Freund abspenstig zu machen oder ihm gar die Lust an ihr zu verderben?

So engherzig war er hoffentlich nicht. Und doch weckte gerade das, was die beiden jetzt taten, das Verlangen, ihm zu zeigen, was sie wirklich wollte. Das hier war so … zahm. So brav. Nicht für Außenstehende vielleicht, aber für die meisten, mit denen er hier verkehrte. Und ganz sicher für Autumn. Sie hatte eine Beziehung gehabt mit einem zarten Dom, der sich nicht viel zugetraut hatte. Oder ihr? Das wusste er nicht und er würde es nicht mehr herausfinden. Aber er konnte Autumns Reaktion inzwischen sehr gut beurteilen. Oh, sie würde allen Anweisungen folgen, die Cam ihr gab. Sie würde ihm wie eine gute Sub den Schwanz blasen, würde sich auch auf alle Arten ficken lassen, die ihm einfielen, würde noch zwanzig Mal kommen, wenn sie es darauf anlegten, aber er war sich sicher, dass das nicht ihr Bedürfnis befriedigen würde. Nicht das, was da ganz tief in ihr versteckt war, das, über das sie nicht sprechen wollte. Oder konnte.

Was wäre die Folge? Wenn die beiden zusammenblieben, selbst wenn sie zu dritt zusammenblieben, wie Cam es vorgeschlagen hatte, würde sie erneut in einer Beziehung sein, die nur einen Teil ihres Sehnens erfüllte.

Das gab den Ausschlag.

Er ahnte, dass sein weiteres Vorgehen alles entscheiden konnte und in zwei ganz unterschiedliche Richtungen ausgehen konnte. Er konnte sie für immer abschrecken. Oder er konnte eine Sub gewinnen, die sich offen zu ihren Wünschen bekannte.

Er stand auf, schlenderte heran, sah, dass sie ihn aus dem Augenwinkel betrachtete. Mehr als das, er sah eine Wachsamkeit in ihren Augen, die ihn in seinem Tun nur bestärkte. Mit einer Faust packte er ihr Haar, drückte sie ganz tief über Cams Schwanz, wo sie sehr, sehr still hielt, und schaute zu Cam. „Schluss mit der Spielerei. Wollen wir nicht richtig spielen? Oder besser, aufhören zu spielen?“

Cam zog nur die Brauen in die Höhe.

„Diese Sub hier spielt uns nämlich etwas vor. Von Anfang an. Von dem Moment an, in dem sie diesen Club betreten hat.“ Er konnte spüren, dass ihr Verlangen nach Atem langsam an Macht gewann. Deswegen hielt er sie nur umso fester. Sie hatte Breath Play auf ihre Liste geschrieben. Das ging auf verschiedene Arten. „Sie tut so, als wäre sie die brave Sub, die unseren Befehlen gehorcht. Die für uns kommt, so oft wir das wollen, die uns machen lässt. Weißt du überhaupt, warum sie uns machen lässt?“

Cam schüttelte den Kopf. Autumn begann jetzt, sich abzudrücken, doch noch schaffte er es, sie zu halten. Sie würde nicht so schnell ersticken, wie sie das glaubte.

Garrett legte eine große Portion Abscheu in seine Stimme, auch wenn er diese nicht so fühlte. „Diese Sub verarscht uns damit nur. Sie tut so, als wolle sie ganz hart gespankt oder geschlagen werden, als wolle sie sich von uns ficken lassen und als wäre sie schon nach ein paar Orgasmen am Ende. Oder nach ein paar Sekunden ohne Luft.“

Er ließ los und sie schnellte nach hinten, so fest, dass sie auf ihrem Arsch landete. Cam wollte ihr helfen, aber Gar hob die Hand. „Sie tut so, als wäre alles für sie extrem schlimm, was wir bisher mit ihr getan haben. Aber weißt du, dass sie so viel mehr will?“ Er stellte sich ganz dicht neben sie, wollte, dass sie von unten seine ganze Größe wahrnahm. Dabei bewunderte er den Anblick ihrer Sub mit ihren Fesseln an den Handgelenken, den Abdrücken der Klemmen an ihren geschwollenen Nippeln, den ebenfalls angeschwollenen Vulvalippen, die bereits wieder feucht glänzten.

Autumn öffnete die Augen, die sie erschöpft geschlossen hatte. Er sah Angst darin. Nicht vor zu wenig Atem, dessen war er überzeugt.

„Sie will ganz andere Dinge. Weißt du, was sie alles auf ihrer Liste stehen hat?“

Cam schüttelte den Kopf. „Nicht alles.“

„Weil sie dir das nicht verraten wollte. Du könntest, so wie ich, deine eigenen Schlüsse daraus ziehen. Vorgemacht hat sie mir, und sich vielleicht auch, dass sie nur Kinks ausprobieren will. Auf sicherem Grund, wie sie sagte, mit Doms, für die ich bürgen kann. Leider hat sie vergessen zu erwähnen, dass sie danach den ganzen Scheiß hier aufgeben will. Dass sie es als Abschluss sieht, damit sie sich selbst einreden kann, wie pervers wir doch alle sind und dass das nichts für sie ist. Ist es nicht so, Autumn?“

Er sah Schmerz in ihren Augen, aber den musste er ignorieren.

Sie stemmte sich hoch auf ihre Ellbogen. Mehr ließ er nicht zu, deshalb stellte er einen Fuß auf ihre Brust. Nur kurz, nur eine Warnung. Bis hierher und nicht weiter. Ihre Augen weiteten sich, doch sie brachte es fertig, sich gegen ihn zu stemmen. „Ich wollte … Verdammt, das war eine Bucket List. Eine Liste von Dingen, die ich mit Douglas nicht mehr tun konnte. Er hat mir immer wieder seine Fantasien geschildert, als wir längst nicht mehr spielen konnten. Ich dachte, wenn ich sie durchlebe, kann ich mit allem abschließen.“

„Du willst mir weismachen, dass Douglas mit dir Rape Play machen wollte?“, schoss Garrett zurück.

Sie wurde weiß. „Ja … Nein …“

„Hör endlich auf, zu lügen. Dich und uns zu belügen. Das auf dieser Liste waren und sind deine Wünsche. Es sind die Punkte drauf, die du mit Douglas nie hättest tun können, selbst wenn er noch hundert Jahre gelebt hätte. Es sind deine! Und weißt du was? Sie deuten alle in eine Richtung.“ Er beugte sich über sie, dann packte er blitzschnell wieder ihre Haare und zog sie daran ein Stück hoch. Sie schrie auf, aber er gab so schnell nicht nach. Er zerrte so lange, bis sie vor ihm kniete, den Kopf weit in den Nacken gelegt, Augen und Mund weit offen. „Du willst vor allem gedemütigt werden. Du willst erniedrigt werden, herabgesetzt. Aber du willst es nicht zugeben, nicht wahr? Nicht vor dir, nicht vor uns.“ Wenn er es oft genug betonte, würde sie es vielleicht endlich eingestehen.

Er öffnete den Mund und ließ Speichel von seinem Mund in ihren fließen. Ihre Augen verdrehten sich fast nach innen, doch sie sagte nichts, machte keinen Laut.

„Hol einen Analhaken.“

Cameron zögerte nicht.

Bedeutete das, dass sein Freund sah, was er sah? Die Röte in Autumns Wangen, die Scham, die Aufregung, die seine Worte auslösten. Eine Mischung, wie immer bei ihr, aber eine gute Mischung, eine, die sie brauchte.

Cameron brachte nicht nur einen der Haken mit einer recht dicken Kugel dran, sondern auch eine Spreizstange. Garrett wartete ab, er wusste, dass er Cameron nicht vorschreiben musste, was er tun sollte. Sie spielten sich eher Bälle zu.

Cam hakte ihre Handfesseln in die äußersten Halterungen der Stange, dann sorgte er dafür, dass sie die Stange über ihren Kopf hob und sie in ihrem Nacken zu liegen kam. Er klinkte eine Kette mit groben Gliedern mit einem Karabiner an den Analhaken, hockte sich hinter sie und befahl grob: „Hoch mit dem Arsch!“

Garrett beobachtete sie, während Cam die Kugel mit Gleitmittel einrieb, dann ihren Arsch ebenfalls und endlich die Kugel ansetzte. Er wusste, dass es nicht einfach war, diese Größe aufzunehmen, aber mit dem Gel würde ihr nichts passieren. Spüren sollte sie es. Und wissen, dass die Kugel verdammt groß war, bis sie in ihrer Vorstellung die Größe einer Kanonenkugel annahm. „Ich fürchte, die ist zu groß für unsere Sub. Sie ist ja größer als dein oder mein Schwanz. Mehr hatte sie noch nie in sich drin.“ Autumns Blick verriet ihm, dass seine Rechnung aufging. „Die wird dich ganz schön füllen, wenn sie erst mal drin ist, aber bis es so weit ist, musst du wohl noch einiges aushalten.“

Oh ja, da waren sie wieder, die verdrehten Augen, der schlaffe Mund. Sie konzentrierte sich ganz auf das Gefühl an ihrem Anus, aber sie kostete auch die Demütigung aus, die diese Prozedur für sie bedeutete.

„Wir sollten sie so durch den Club paradieren lassen. Jedem zeigen, was für ein Mordsteil sie sich in den Arsch schieben lässt. Wie sehr sie das aufgeilt, können wir dann auch gleich noch zeigen. Ist sie nass? Ich wette es.“

„Sie ist nass. Jede Menge Muschisaft. Da hätte ich gar kein Gleitgel gebraucht.“ Cams Grinsen verriet, dass er gerne mitspielte. Was Garrett beruhigte, denn er war sich nicht sicher gewesen, ob nicht der Beschützer in Cam anspringen würde. Aber Cam war nicht dumm, er hatte längst geahnt, was sie wollte.

Garrett beobachtete jede ihrer Reaktionen, achtete auf alle Zeichen, dass sie zu weit gingen. Aber sie kamen nicht. Stattdessen sah er ihre Entrücktheit, sah in ihr eine Verzweiflung, aber auch das Nachgeben, das Aufgeben, sah, wie sie bewusst ausatmete und sich selbst über die Kugel drückte. „Brav, so tapfer, so gehorsam, das machst du gut!“ Er konnte nicht anders, als sie zu loben.

Ein zaghaftes Lächeln war die Folge und sein Herz lief über. Diese Frau mit ihren ganz gegensätzlich anmutenden Empfindungen, die sie zu etwas Besonderem machten, die so perfekt zu ihm passte, hielt sein Herz in ihren Händen und konnte es mit der Bewegung eines kleinen Fingers zum Bluten bringen. Er hoffte, dass sie nie verstand, welche Macht sie über ihn hatte, denn dann konnte sie ihn foltern, bis er lebend verblutete und sie noch anfeuerte, während er sein schlagendes Herz in ihren Händen betrachtete.

Fuck!

Wie sollte er sie je einfach aufgeben? Cams Vorschlag kam ihm in den Sinn. Aber wie sollte das funktionieren? Unmöglich. Sie würden sich streiten, sie würden sich beobachten, wer von ihnen mehr Liebe von dieser Frau erhielt, wer mehr Zeit mit ihr verbringen durfte, wer der Gewinner und wer der Verlierer sein würde.

„Es sieht so verdammt geil aus, wie diese Stange in ihrem Arsch verschwindet. Das musst du dir anschauen!“

Er trat um sie herum. Cam hatte recht, es sah extrem geil aus. Noch geiler wurde es, als Cam die Kette an der Stange befestigte und der Haken so fixiert wurde.

„Spreiz die Beine. Weiter!“ Er wartete, bis sie breitbeinig kniete, was ihre Arschbacken noch besser zur Geltung brachte. „Zum Glück hat unsere Sub den perfekten Arsch. Nicht nur zum Ficken, sondern auch zum Verzieren.“

Er holte sich eine Gerte, Cam wählte den Rohrstock. Während Cam vorsichtig damit ihren Arsch bearbeitete, was Autumn mit heftigem Keuchen und hin und wieder mit Jaulen begleitete, widmete Garrett sich ihren Brüsten. Die Spuren des Seils waren noch gut sichtbar, was sie noch hübscher machte. Vor allem aber schienen sie noch praller als sonst. „Mehr Fläche für die Gerte“, kommentierte er. Autumns Blick schoss zu ihm. Er liebte diese Mischung aus Angst und Erwartung, die sie ihm übermittelte.

Aus dem Handgelenk ließ er die kleine Lederfläche, die so beißen konnte, auf die straffe Haut sausen, umrundete beide Brüste, näherte sich langsam ihren Nippeln. Als er das erste Mal direkt darauf zielte, beugte Autumn sich schützend nach vorne, was wohl die Kugel tiefer in sie trieb, denn sie zuckte schnell wieder zurück. Ein Spiel, das er gerne wiederholte. Aber er sah auch, dass sie sich irgendwann anders bewegte, dass mehr Absicht darin lag. Ah, sie wollte, dass die Kugel sich in ihr bewegte.

Cameron schien es auch erkannt zu haben. „Schau nur, wie unsere Sub sich windet und sich selbst erregt. Wie sie am Haken zappelt und dafür sorgt, dass es in ihrem Arsch rund geht.“

Garrett musste einfach grinsen, als er die Röte in ihrem Gesicht sah, die sich vertiefte. Er liebte diese Scham an ihr, hoffte, dass sie diese nie ablegen würde. Sie war Teil ihrer Erregung, der Teil ihres Verstands, der ihr sagte, dass sie schmutzige, perverse Dinge tat und dass sie ihr gefielen.

„Unsere Sub schämt sich, weil sie Gefallen an der Erniedrigung findet. Dabei hat sie noch nicht wirklich gefühlt, wie es ist, wenn man erniedrigt wird.“ Ihre großen Augen stachelten ihn nur weiter an. Er legte die Gerte ab, trat näher, nahm ihr Kinn in seine Linke und verpasste ihr mit der Rechten eine Ohrfeige.

Ihre Reaktion war extrem geil. In ihrem Blick sah er das Bewusstsein, dass sie es hinnehmen würde, das nur langsam in sie sickerte, die Scham, dass sie es tat, die Sehnsucht nach mehr davon, alles lag darin.

Natürlich hatte er nicht richtig zugeschlagen. Er wusste seine Kraft einzuschätzen. Sie sollte es spüren, es sollte kein zärtlicher Klaps sein, aber auch nichts, was ihr Schaden zufügte. Und ja, es hatte gepasst. Er gab ihr noch eine.

Sie stöhnte auf. Auch das kein Laut des Schmerzes. Oh nein, das war Erregung. Das war Unterwerfung.

Himmel, er war so hart und so bereit, sie zu ficken, dass er kaum noch denken konnte, dass er Angst hatte, sich zu bewegen, weil er sonst auf der Stelle kommen würde. Sein Becken krampfte, brachte seinen Schwanz zum Zucken, er fühlte das bekannte Kribbeln in seinem Rückgrat. Mit Mühe hielt er sich davon ab, hier und jetzt über sie herzufallen.

Und dann fragte er sich, warum eigentlich. Er schaute zu Cameron. Dieser rieb sich seinen ebenfalls steifen Schaft, aus dem in einem steten Strom klare Flüssigkeit lief und ihm genug Feuchtigkeit lieferte. Wusste der, was er gerne tun würde? Wie würde er reagieren? Da waren sie schon, die Zweifel, die Überlegungen. Würde Cam eifersüchtig sein? Würde er um sie kämpfen oder ihm die Freundschaft kündigen, wenn er diese Frau so nahm, wie er es wollte?

„Bitte, benutze sie. Ich halte es schon noch aus.“

Beinahe hätte er gelacht über Camerons Nonchalance. Mehr noch über Autumns Augen, die wieder einmal übergingen. Was in ihrem Kopf vorging, konnte er nur ahnen, aber es musste gut sein, denn sie sah entrückt aus. „Danke, mein Freund. Ich lasse noch etwas von ihr übrig. Ich werde sie nicht ganz zerstören.“

Cameron grinste und nickte, sein Blick war dabei aber auf Autumn gerichtet.

Garrett griff sich erneut ihre Haare, zerrte sie ein Stück nach vorne. Sie rutschte auf den Knien mit, ungelenk, überrascht. Unnachgiebig drückte er ihren Kopf zu Boden, bis ihr Arsch provokativ nach oben gereckt war, sorgte dafür, dass sie nicht mit dem Gesicht auf der Matte lag, änderte aber nichts an ihrer unbequemen Haltung. „Mal sehen, wie sich so ein Analhaken von innen anfühlt.“

Ein Schauder, der sie durchschüttelte, sagte ihm, dass sie sehr wohl noch mitbekam, was sie redeten.

Doch das war so ziemlich die letzte vernünftige Überlegung, ab da übernahm nämlich sein Trieb. Das Verlangen, sie sich endgültig und ganz zu unterwerfen, ihr seinen Stempel aufzudrücken. Vielleicht angefeuert von dem Wissen, dass Cameron zuschaute, dass er ihm die Erlaubnis erteilt hatte. Er legte sich auf sie, presste sie mit seinem Gewicht zu Boden. Sie sollte fühlen, dass er es war, dass er sie überwältigen konnte, dass sie sich kein bisschen wehren konnte.

Seine Beine öffneten ihre, zwangen sie weit auseinander, sein Schwanz glitt von alleine an die richtige Stelle, so hart, dass er keine Hand brauchte, um ihn einzuführen. Von selbst glitt er in ihre Pussy, auf ihren Säften, die sie im Übermaß produzierte.

Dann nahm er sie wie das Tier, das er war.

Pumpte und pumpte in sie, so tief es nur ging, so hart es nur ging. Das Metall des Hakens erwärmte sich schnell, die Reibung in ihrem Innern, die ihre Öffnung so exzellent verengte, brachte ihn an den Rand des Wahnsinns. Natürlich stützte er sich ab, er wollte sie ja nicht erdrücken, natürlich achtete er darauf, sie nicht über die Matte zu schieben, damit sie keine Brandflecken bekam, das konnte er nicht abstellen, würde er nie vergessen. Trotzdem nahm er keine Rücksicht. Nicht auf ihr  Jammern, nicht auf ihr Stöhnen. Nicht darauf, dass sie kam und kam und kam. Er hielt erst inne, als sein Sperma aus ihm schoss, und er Sterne sah.

Fuck! Das war kein Orgasmus, das war eine Explosion, wie er sie noch nie erlebt hatte. Lang anhaltend, ein Beben in ihm, das ihn bis auf die Knochen erschütterte.

Er zuckte noch mehrfach in sie, bis auch der letzte Tropfen aus seinem Schwanz herausgepresst worden war, bis er spürte, dass er gleich über ihr zusammenbrechen würde, weil er keine Kraft mehr hatte, dann rollte er sich zur Seite.

Cameron zögerte nicht. Er war innerhalb von Sekunden über ihr, zerrte ihr die Kugel aus dem jetzt weichen Loch, presste sich in ihren Arsch, zerrte sie hoch, bis sie auf Kopf und Schultern lag und ihr Hintern obszön in die Luft stand und rammelte sie dann so hart, dass Garrett meinte, ihre Zähne klappern zu hören. Es war nur die Kette an der Stange, die Autumns Hände hinter ihrem Nacken hielt.

Garrett blieb neben ihnen liegen, schaute zu, genoss den Geruch nach Sex, der inzwischen den ganzen Raum füllte, genoss ihren Anblick, genoss den animalischen Akt, der ihn geistig erregte, weil er körperlich zu keiner Reaktion mehr in der Lage war. Er liebte Autumn, liebte sie dafür, dass sie das mit sich machen ließ, dass sie stark genug war, es zu ertragen, dafür, dass sie es brauchte und ihnen die Gelegenheit gab, ihre Männlichkeit auszuleben. Er erinnerte sich an die Jagd, die ihn so verdammt heißgemacht hatte, an die Art, wie sie danach gefickt hatten, an das Verhör, in dem sie ihm zum ersten Mal so ganz gehört hatte.

Ihn wunderte selbst, dass er im Moment überhaupt keine Eifersucht empfand, dass er Cameron nicht beneidete oder glaubte, er würde sich etwas nehmen, was doch ihm, Garrett, alleine gehören sollte. Nein, es war richtig so, wie es war. Was nicht bedeutet, dass es auf Dauer gut gehen würde, wie er sich seufzend eingestand. Nur, dass es in einer Session machbar war. Vielleicht würde Cam ihn in Zukunft manchmal mitspielen lassen? Er würde sehen.

Nur Teil einer Dreierbeziehung würde er nicht werden.

Cameron fand doch irgendwann wieder zu sich, aber nur, weil er sie weiter quälen wollte, weil er ihr einen weiteren Höhepunkt entreißen wollte. Mit einer Hand griff er um sie herum, um ihre Klit zu stimulieren. Garrett schüttelte den Kopf. Noch so ein sturer Kerl, der sich nicht helfen lassen wollte oder im Eifer des Gefechts einfach vergessen hatte, dass er auch noch da war. Er schob seine Hand unter ihren Bauch, erntete einen verwirrten Blick von Cam, der dann erleichtert grinste und lieber wieder Autumn Taille als Anker verwendete, um sich noch fester in sie rammen zu können. Garrett rieb durch ihre Feuchte, umkreiste den inzwischen geschwollenen Knubbel und entschied dann, dass sie mehr brauchte. Also rammte er ihr zwei seiner Finger in die triefende Öffnung und übte weiter mit dem Daumen Druck aus. Sie stöhnte auf. Oh ja, sie war trotz allem kurz davor, erneut zu kommen, obwohl sie schon so oft gekommen war heute. Die Vorstellung, sie komplett zu sättigen, all ihre Bedürfnisse gestillt zu haben, trieb ihn weiter an.

Cam schien ihre Beine weiter gespreizt zu haben, denn er fühlte jetzt dessen Hoden an seine Hand schlagen, was ihn kurz irritierte, mehr als das Gefühl von Cams Schwanz nur getrennt von einer dünnen Schicht ihres Fleisches. Dann entschied er, dass es gleichgültig war. Er konnte seinen Freund berühren, sich von ihm berühren lassen, ohne deshalb etwas von seiner Männlichkeit zu verlieren. Wie sonst sollten sie diese Frau gemeinsam bespielen?

Die Bewegungen seines Freundes wurden erratischer, er hielt inne, pumpte noch ein paar Mal in sie, hielt erneut inne. Was Garrett nur anstachelte, sie gleichzeitig mit Cam kommen zu lassen.

Er schaffte es. Gerade so. Cam verlor sich in seinem Orgasmus, presste Autumn so fest an sich, dass er ihr seine Ladung direkt in den Magen spritzen musste, während diese sich aufbäumte, aufschrie und dann völlig fertig zusammensank. Garretts Hand glitt aus ihr, doch sie lag schon mit ganzem Gewicht darauf, ehe er sie wegziehen konnte. Ein köstliches Gefühl, dieser feuchte und warme Körper. Aber sie war für ihn ein Leichtgewicht, sodass er nach ein wenig schlängeln über seine Finger lecken, ihren Geschmack und Geruch genießen konnte. Vermutlich auch etwas von seinem eigenen Sperma, aber das war ihm gleichgültig.

Okay, genug für heute. Für sie alle.

Da er sich einigermaßen erholt hatte, löste er Autumns Fesseln, trug sie zu der großen Liege und wartete dann, bis Cameron sich auf ihre andere Seite legte. Jeder von ihnen hielt einen Teil von ihr in der Hand, seine Hand lag auf ihrer Brust, während sie ihren Rücken an ihn schmiegte, Camerons Hand lag auf ihrem Arsch, ihr Kopf auf Cams Arm.

Geborgen zwischen ihnen. Teil von ihnen. Diese Vorstellung gefiel Garrett sehr, sehr gut.


Kapitel 10    

Autumn ließ sich von ihnen duschen, ankleiden, nach Hause bringen, wo beide noch bis zum anderen Morgen blieben. Als sie allerdings versuchten, über die Nacht zu sprechen, blockte sie ab. Sie wollte nichts analysieren. Garantiert nicht. Also bemühte sie sich, all die richtigen Dinge zu sagen. Ja, es ging ihr gut. Nein, sie hatten nichts mit ihr getan, was sie nicht auch gewollt hatte. Ja, sie fühlte sich wohl, sie war nur wund und immer noch erschöpft.

Und ja verdammt, sie würde auch die letzten Tage arbeiten, genau genommen bis zur letzten Minute, weshalb sie jetzt auch sofort losmusste.

Eine neue Kollegin wartete. Danielle war von einem anderen Büro hierher versetzt worden, sie würde Autumns Arbeit übernehmen und sollte sich von ihr einweisen lassen.

„Gut, dann können wir gleich hiermit beginnen. Mr. Morphic hat gestern einen Gast angekündigt, der einen Vortrag hier halten wird. Mr. Scott heißt er. Er wird für vier Tage hier sein. Wir müssen für ihn eine Unterkunft bereitstellen und ein Programm aufstellen. Dazu gehört zunächst immer eine Führung über das Gelände der Uni, dann müssen wir Termine für Treffen mit Personen vereinbaren, die für ihn wichtig sein könnten und welche, die ihn sehen wollen, sofern das nicht schon geschehen ist. Ein kleines Freizeitprogramm gehört auch dazu, aber nicht das große Paket, weil er kein Gastprofessor ist.“ Sie sortierte die Unterlagen. „Eine Mrs. Scott kommt auch mit.“

Ihre Vermutung, dass es sich um die Ehefrau handelte, musste Autumn allerdings revidieren, als sie eine Anlage studierte, auf der sein Lebenslauf verzeichnet war. Mr. Wilson Scott, PhD, war einer der jüngsten Doktoren, die je promoviert hatten. Seine Promotion hatte er vor wenigen Monaten abgeschlossen, doch er war noch nicht einmal erwachsen. Erst in zwei Monaten würde er seinen 18. Geburtstag feiern. Mrs. Scott war nicht seine Frau, sondern die Mutter, die ihn auf allen Reisen begleitete. Verständlich bei einem so jungen Mann, der ohne sie vermutlich keinen einzigen Vertrag abschließen konnte. Autumn vermutete auch, dass man ihn für eine Professur an der Uni gewinnen wollte, denn das würde der UCSD sehr viel Reputation bringen.

„Wir müssen auch eine Ankündigung für die Webseite vorbereiten. Ich zeige dir, wie man das macht.“

Ehe Autumn anfangen konnte, stand Mira in der Tür. Mit zusammengekniffenen Augen fixierte sie Autumn. „Ich habe gehört, wir bekommen einen neuen Gast. Wieso glaubst du, dass du dich um ihn kümmern wirst? Du bist doch nur noch bis Monatsende hier.“

Autumn richtete sich auf. Zu gerne hätte sie ihrer Kollegin etwas Fieses gesagt, aber sie wollte auf keinen Fall rachsüchtig wirken, schon gar nicht in Anwesenheit einer unbedarften Neuen. „Ich muss Danielle einarbeiten. Auf Anweisung von Mr. Morphic.“ Auf einmal war ihr das alles zu viel. „Mira, was willst du von mir? Nur noch diese paar Tage, dann bist du mich los.“

„Was ich will? Du bist diejenige, die sich hier alles unter den Nagel reißt! Du meinst, du bekommst alles, was du willst, nicht wahr? Aber nicht mehr! Damit ist jetzt Schluss! Ich habe jetzt wieder das Sagen, ich bearbeite all die guten Fälle.“ Ein bisschen Spucke flog über den Tisch über die Unterlagen, aber das schien sie nicht zu bemerken. Sie beugte sich vor, um Autumn ihren Sieg ins Gesicht zu fauchen. „Ich bin zuständig für die neuen Professoren!“ Damit langte sie über den Schreibtisch und packte sich das Dossier.

Autumn stand fassungslos daneben, schaute zu, wie Mira alles zusammenraffte und dann mit der Akte verschwand. Ihr Blick fiel auf das eine Blatt, das sie noch in der Hand hielt. Es war der Lebenslauf von Mr. Scott, der mit neun Jahren das College abgeschlossen hatte und mit zwölf seinen Bachelor in der Tasche hatte. Sie hätte beinahe gelächelt über die Tatsache, dass er bis zum Alter von siebzehn gebraucht hatte, um den Doktor hinter seinen Namen zu hängen.

„Was war das denn?“ Danielle war fassungslos.

„Das …“ Was sollte sie sagen? „Das ist eine Kollegin, die recht eifersüchtig reagiert, wenn es um ihre Arbeit geht. Mr. Morphic wollte sie wohl entlasten, indem er mir das übertragen hat, aber wie es scheint, möchte sie es doch lieber selbst machen.“

„Sie klang ganz schön fies. Ist die immer so? Muss ich mich von der auch runtermachen lassen?“

Autumn presste die Lippen zusammen, die Augen noch immer auf dem Blatt in ihrer Hand. „Mir gegenüber ist sie so. Aber ich glaube fest daran, dass das Karma irgendwann zurückschlägt.“ Damit drehte sie sich um und steckte das Blatt Papier in den Schredder.

∞∞∞

Der Gedanke ließ sie die nächsten Tage nicht mehr los. Das Karma schlägt irgendwann zurück. Würde es sie auch erwischen? Sie hatte ihr Schicksal selbst in die Hand genommen, hatte ihren Weg ändern wollen. Aber war die neue Richtung die bessere?

Selbst Mira hatte sich das Recht herausgenommen, sie zu erniedrigen. Wie viele würden das noch tun? Wie viele würden sie von oben herab betrachten, sie herabsetzen, wenn sie je erfahren sollten, was sie in ihrer Freizeit trieb, was sie mit sich machen ließ? Ein köstlicher Schauder durchlief sie bei der Erinnerung an die Session mit Garrett und Cameron. Sie war danach so … zufrieden gewesen. Etwas in ihr war ganz ruhig geworden, es hatten keine Stimmen in ihrem Kopf gestritten, ihr Körper war so gesättigt gewesen, dass es noch bis heute anhielt. Und doch … wusste sie, dass es falsch war. Wie konnte es richtig sein, sich so behandeln zu lassen?

Sie dachte an die Punkte, die sie bei dem Verhör aufgezählt hatte. Die meisten, die, die weder sie noch Garrett sich ausgedacht hatten, waren zutreffend gewesen, und doch war der eine nicht dabei gewesen, der sie seit ewigen Zeiten beschäftigte. Sie wollte erniedrigt werden. Sie wollte sich schämen, sie wollte, dass man Dinge mit ihr tat, die kein gesunder Mensch sich wünschen würde. Warum? Sie wusste es nicht, es war einfach so. Sie war sich nur einer Sache sicher: dass es nicht normal war, so etwas zu wünschen.

Aber sie schaffte es nicht einmal, mit diesen Wünschen zu einem Therapeuten zu gehen. Wie sollte sie je darüber reden? Sie hatte es bei Garrett und Cameron nicht hinbekommen, sie konnte es sich selbst gegenüber nicht aussprechen.

Sie fühlte sich pervers, abartig, abnormal. Krank.

Als sie am letzten Tag mit ihrer großen Tasche das Gebäude verließ, in die sie ihre Tasse und all die Kleinigkeiten gestopft hatte, die sich innerhalb von Jahren in einem Büro ansammelten, wartete Jules auf sie. Sie blieb stehen, starrte ihn nur an, bis Danielle in sie rannte.

„Ich glaube nicht, dass ich hier arbeiten werde. Nicht mit dieser Frau zusammen. Danke für die Einweisung, Autumn, das war wunderbar. Ich verstehe einfach nicht, wie man dich gehen lassen kann und diese Frau hierbehält. Ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft. Lass dich bitte nie wieder von jemandem so fertig machen!“

Autumn nickte nur, ließ sich drücken und wandte sich dann Jules zu.

„Lass dich nicht fertigmachen, hat sie gesagt. Wissen hier alle, wie du dich behandeln lässt?“

„Was? Nein!“

„Was meinte sie dann? Habe ich sie falsch verstanden?“

Autumn schüttelte den Kopf. „Nein, hast du nicht. Ich hatte hier eine Kollegin, die mich …“

In diesem Moment trat Mira aus der Tür. „Hast du auch keine Sachen eingesteckt, die dir nicht gehören? Du nimmst dir ja gerne, was dir nicht zusteht.“ Mira warf einen bedeutsamen Blick zu Jules. „Mr. Bonette, Jules, ab jetzt bin ich wieder für sie zuständig“, meinte sie mit süßlicher Stimme, die so falsch klang wie das Locken einer Sirene. „Ich bin bereit, alles zu tun, was möglich ist, um Ihnen einen schönen Aufenthalt an dieser Universität zu ermöglichen. Sicher kann ich das besser als meine Kollegin, die sich gerne von Männern anfassen lässt.“

Jules stellte sich vor Autumn. „Miss Emmett hat sich sehr gut um mich gekümmert, danke sehr. Es gibt niemanden, der das hätte besser machen können. Würden Sie uns bitte alleine lassen?“

Mira schnaubte, aber dann trat sie den Rückzug an.

Autumn war erleichtert, als die Frau endlich aus ihrem Blickfeld verschwunden war. „Eine Verabschiedung, auf die ich hätte verzichten können.“

„Was meinst du mit Verabschiedung?“

Oh, Jules wusste noch nichts von ihrer Kündigung. „Ich bin meinen Job los. Wie du jetzt auch erfahren hast, weil ich mich mit einem Mitglied der Universität eingelassen habe. Du bist aber nicht gemeint, keine Sorge.“

„Ich mache mir keine Sorgen um mich, nur um dich, Otonn. Immer nur um dich.“ Er trat an sie heran, wischte eine Strähne ihres Haars beiseite und küsste sie zärtlich auf den Mund.

Sie ließ es geschehen, nicht sicher, warum, aber die Geste wirkte so unschuldig und bot ihr einen Trost, den sie gerade gut gebrauchen konnte.

„Was wirst du jetzt tun?“, fragte er sie, eine Hand in ihrem Nacken.

„Ich weiß es noch nicht. Ich hatte noch keine Zeit, mich irgendwo zu bewerben.“

„Bitte, komm mit mir.“ Er sagte es leise, eindringlich. Kein Befehl, eine wirkliche Bitte.

„Jules, ich ...“

„Bitte. Hör mir zu. Du bist unglücklich hier, das sehe ich. Ich habe einen Vorschlag. Wir gehen für ein paar Tage weg von hier. Wir beide. Gerne mit getrennten Zimmern, wenn du das möchtest. Lass uns einfach ein paar Tage miteinander verbringen, wir werden sehen, wohin uns das führt. Bitte.“

Er machte ihr keine Vorwürfe? „Du hast mir beim letzten Mal vorgeworfen, ich sei nicht normal.“

„Otonn, das hast du falsch verstanden. Ich finde es nicht normal, dass es Männer gibt, die einer Frau wehtun wollen. Du bist perfekt, wie du bist. Du bist eine ganz besondere Frau, aber du kannst auch leben, ohne dass jemand dich schlägt oder dich mit Nadeln sticht. Ich möchte dich nicht aufgeben, ich möchte für dich sorgen, mit dir zusammen sein, dich flirten, dich schutzen, dich lieben und mit Händen tragen.“

Sie musste schmunzeln bei seinen Formulierungen. Wieder einmal war er in einem Wortschatz unterwegs, den er mit seinen Kollegen nicht benötigte. „Jules, ich kann nicht. Es wäre nicht richtig. Ich habe mich mit jemand anderem eingelassen, es wäre nicht richtig, wenn ich jetzt mit dir …“

Er unterbrach sie. „Aber darum geht es doch! Solange du hier bist, wirst du unter ihrem … wie sagt man das?“ Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar und Autumn wurde wieder einmal bewusst, dass er wie ein Model aussah, das man mit viel Mühe so gestylt hatte. „Unter ihrer Hand stehen. Sie werden dir einreden, was sie glauben, was richtig ist. Aber du sollst für dich entscheiden, du allein. Du musst wissen, ob du das wirklich willst. Ob das gesund ist oder nicht, ob es auch ohne das alles geht, dafür aber mit mehr Liebe und Rücksicht.“

Das kam ihren eigenen Gedanken so nahe, dass sie es nicht abstreiten konnte. Sie musste es herausfinden. Bei ihrem letzten Versuch war es gescheitert, da Garrett ihr hinterhergereist war. Sie brauchte unbedingt Zeit, sich über ihre Zukunft klar zu werden.

„Lass uns ein paar Tage verschwinden, wie sagt man? Von dem Schirm verschwinden. Irgendwohin, wo viele Menschen sind, damit du tauchen kannst.“

„Untertauchen meinst du? Vielleicht hast du recht.“

„Ja, untertauchen. In ein Meer von Menschen. Ich weiß es, wir fliegen nach Las Vegas. Sagt man nicht, was dort passiert, bleibt auch in Las Vegas?“

„Ja“, meinte sie lachend. „Ja, das sagt man so. Also gut. Vegas.“

„Wunderbar!“ Er umarmte sie. Ganz anders, als Cameron oder Garrett das taten. Äußerst vorsichtig, als wäre sie zerbrechlich. Es tat gut. Seine Gegenwart, sein Verhalten, seine Normalität taten gut. „Ich hole dich nachher ab. Ich schicke dir eine Nachricht.“

„Heute noch?“

„Ja, heute noch. Morgen haben die beiden sicher wieder ihre Finger im Spiel und wollen dich überzeugen, hierzubleiben. Ich organisiere alles. Warte einfach auf mich!“

Autumn sah ihm nach. Was tust du da?, fragte die Stimme in ihrem Kopf. Bist du verrückt? Wie kannst du mit ihm nach Vegas gehen? Das ärgerte sie. Wieso sollte sie sich von einer verrückten Stimme vorsagen lassen, was sie tun durfte oder nicht? Noch dazu, wenn die Stimme mal der einen, mal der anderen Seite zuneigte. Sie seufzte. Auch das war nicht normal, oder? Wer hatte schon Stimmen im Kopf, die ständig miteinander stritten?

Vegas war vermutlich laut genug, um sie zu übertönen.

Camerons Nachricht, ob sie ihn morgen in den Club begleiten würde, bestätigte Jules‘ Vermutung. Er hatte nämlich recht. Solange sie in der Nähe der beiden war, glaubte sie daran, alles könnte gut werden, sie hätte endlich das gefunden, was sie suchte. Die Männer gefunden, die sie gesucht hatte. Aber sobald sie alleine war, fing das Zweifeln an, und schlimmer noch, die Herabsetzung. Sie hatte die Nase so voll davon!

Es tat bestimmt gut, von all dem wegzukommen. Entschlossen fuhr sie nach Hause, packte eine kleine Tasche und ließ sich nach zwei Stunden von Jules abholen für einen Flug nach Vegas.


Kapitel 11    

Cameron fragte so oft nach, warum sie nicht antwortete, jede Nachricht ein wenig kürzer, sodass sie seine Verärgerung aus jedem nicht geschriebenen Wort hören konnte. Irgendwann gab sie auf und antwortete ihm kurz vor dem Abheben. „Ich bin für ein paar Tage weg. Vegas. Ich brauche Zeit für mich.“ Als ihr Handy vibrierte von einem eingehenden Anruf, schaltete sie es aus. Eine Stewardess wies Autumn darauf hin, dass sie sich jederzeit in das Bord-Wifi einwählen konnte, aber telefonieren weiterhin nicht erlaubt war. „Schon gut, ich brauche es nicht mehr.“ Der Flug dauerte nur wenig über eine Stunde, das würde sie schon aushalten. Insgeheim war es ihr sehr recht, dass sie eine Entschuldigung hatte, es auszuschalten.

Jules hatte ihre Taschen in den Gepäckfächern verstaut, jetzt setzte er sich neben sie. „So, jetzt gehöre ich ganz dir.“

Sie lächelte über seine Wortwahl, aber sie verstand, was er meinte. Während der Wartezeit in der Lounge hatte er die ganze Zeit Nachrichten geschrieben und sie kaum beachtet, doch jetzt hatte er sein Telefon ebenfalls weggesteckt.

„Was muss man in Las Vegas getan haben?“

„Ich habe keine Ahnung, ich war noch nie dort.“ Sie dachte an die Ice Bar, die Cameron erwähnt hatte. „Es gibt vermutlich eine Menge Dinge zu tun, die man zu Hause nie tun würde. Spielst du?“

„Ab und zu. Aber meistens nur dann, wenn ich mir eine echte Chance ausrechne.“

„Dann brauchst du nicht an einen der Automaten zu gehen.“

„Aber Black Jack oder Trente et Quarante?“

„Ich kenne die Regeln nicht, das musst du wohl selbst herausfinden.“

„Nicht auf diesem Trip. Meine Zeit gehört nur dir, schöne Frau.“

Autumn war so froh, dass er sie nicht mit Vorwürfen überhäufte. Aber das wäre ja auch mächtig ungeschickt gewesen, oder? Noch dazu in einem Flugzeug, auch wenn sie in der Businessclass, die er gebucht hatte, viel Platz hatten bis zu den Nachbarsitzen.

„Wo werden wir übernachten?“

„Im Venetian. Ein sehr romantisches Hotel, wie mir scheint. Bist du schon einmal mit einer Gondel gefahren?“

Autumn lachte, sie fand die Vorstellung eher lächerlich als romantisch. „Nicht in Vegas und garantiert nicht in Venedig.“

Jules beugte sich vor. „Wir könnten nach Venedig gehen. Ich spreche sogar ein wenig italienisch. Wie wäre das? Wir könnten von der Gondel aus die Palazzi betrachten und abends auf einem Balkon über dem Canale Grande essen.“

„Das klingt toll. Ich würde gerne reisen.“

Er strahlte über das ganze Gesicht, was Autumn wieder einmal bewusst machte, wie schön er war. Hübsch, aber mit Charakter. Seine hohe Stirn und die blitzenden Augen verrieten seine Intelligenz, die etwas gegerbte und gebräunte Haut seinen Hang zum Draußensein. Was zog sie eigentlich an ihm so an? Seine Rücksichtnahme fiel ihr als Erstes ein. Seine Zurückhaltung und dass er sie nicht mit seiner Persönlichkeit so überwältigte wie gewisse andere Männer.

„Dann werden wir hiermit anfangen. Zuerst das falsche Venedig, dann das richtige. Wir können gleich nebenan Paris besuchen, habe ich gesehen. Dort kann man essen in einem Restaurant im Tour d’Eiffel mit Blick auf die Fontaines, oder in einem französischen Bistro im Freien. Oder wir gehen nach Rom ins … Wie heißt das Hotel?“

„Caesars Palace?“ Autumn wunderte sich ein wenig, dass er zwar die Restaurants aus dem Paris vorschlug, aber sie im Venetian übernachten würden. Aber gut, er hatte entschieden. Was sie zu der nächsten Frage brachte: Warum überließ sie ihm die Entscheidung? Warum hatte sie nicht selbst etwas vorgeschlagen oder sogar gebucht? War sie so darauf trainiert, sich dem Willen der Männer zu unterwerfen? Das war nicht gut.

Jules redete die ganze Zeit. Er erzählte ihr, wohin sie gehen, was sie sehen und was sie tun würden. Nachdem er Vegas durchgekaut hatte, redete er über Ziele auf der ganzen Welt, zu denen er Autumn mitnehmen würde. Es war kurzweilig und zugleich anstrengend. Sie war so wenig gereist, auch mit Douglas waren sie nicht viel unterwegs gewesen. Einmal hatten sie eine Tour zu einigen Nationalparks gemacht, aber Douglas war so in seine Arbeit eingebunden gewesen, dass sie kaum weggekommen waren. Wenn sie endlich eine Woche frei hatten, waren sie gerne nach Idyllwild gefahren, um sich dort zu erholen fernab der Stadt.

Idyllwild erinnerte sie an Garrett und die Zeit, die sie mit ihm dort verbracht hatte. Noch so eine Flucht, genau wie diese hier.

Sie blendete Jules‘ Stimme aus und schaute aus dem Fenster. Sie meinte schon die Lichter der Stadt, die niemals schläft, sehen zu können. Warum lief sie immer davon? Vor was genau?

Ach, sie wusste es bereits, ohne dass sie lange darüber nachdenken musste. Mehr vor sich als vor den beiden Männern, die sie zu überwältigen drohten. Die konnte sie nämlich mit einem Wort ruhig stellen. Sich selbst, ihre Zweifel, ihre Scham, ihre Ängste vor dem Monster in ihrem Inneren, nicht.

Sie lächelte Jules an, der jetzt von der Karibik schwärmte und von den Stellen, an denen man Wale beobachten konnte. „Wir könnten in die Dominikanische Republik reisen oder auf eine der Inseln der Kleinen Antillen, was immer dir lieber ist. Im Februar sind sie ganz sicher in der Bucht von Samaná zu finden, aber auch in den Gewässern rund um Dominica.“ Erneut blendete sie ihn aus. Wären die Monster in ihrem Inneren nur so friedlich wie Wale. Genauso groß waren sie jedenfalls. Nach ihrer Einschätzung. Wie konnte man solch ein Monster übersehen? Wie wollte Jules das machen?

War sie ein Monster? Wenn sie an all das dachte, was sie mit sich machen ließ, schon. Aber es gab noch andere, die genau das taten. Die Leute in Garretts Club. Dass er diesen Club ausgerechnet WishesComeTrue nennen musste! Es war der Name gewesen, der sie damals angezogen hatte wie warmes Wasser einen Wal. Sie hatte so viele Wünsche in sich getragen, schon so lange, ehe sie Douglas zaghaft darauf angesprochen hatte. Nicht offen, nur versteckt. Indem sie Bücher auf ihrem Nachttisch liegen ließ, für die er sich dann interessiert hatte. Indem sie sich Filme angeschaut hatte, mit Absicht zu den Zeiten, zu denen er vom Sport nach Hause kommen würde. Er hatte ihre Hinweise mit Freude aufgenommen, hatte getan, was er tun konnte und was ihm nicht widerstrebt hatte. Was sehr wenig gewesen war. Weniger als sie es …

Halt! Sie hatte nicht mehr gewollt. Alles, was Douglas getan hatte, war richtig gewesen.

Doch, sie hatte mehr gewollt.

Sie hätte gerne mehr mit ihm versucht, doch er ging so vorsichtig zu Werke, dass sie ihn kaum zu den extremen Handlungen bringen konnte, von denen sie träumte. Wie auch? Oder besser: Warum? Sie erschrak ja selbst über ihre Fantasien, heute noch. Diese Stimmen, die ihr einflüsterten, wie sie von Männern erniedrigt wurde, wie sie sich missbrauchen ließ, waren ihre eigenen Wünsche, wie sie sehr genau wusste. Schluss damit, sich etwas vorzumachen. Es war genug.

Das alles waren ihre Wünsche. Punkt.

Trotzdem blieb die Frage, ob man solche Wünsche unbedingt ausleben musste. Schon als sie damit zu Garrett gegangen war, hatte sie gewusst, dass sie das nur mit äußerst vertrauenswürdigen Doms würde tun können, weshalb sie ihm die Auswahl überlassen hatte.

Zwei waren übrig geblieben, hatten sich so schnell in ihr Herz geschlichen und in ihr Vertrauen. Cameron und Garrett. Selbst wenn sie sich also für den weiteren Weg in die Gefilde des BDSM entscheiden würde, musste sie immer noch zwischen zwei Männern entscheiden, musste eine Freundschaft zerstören. Konnte sie das? War sie dafür kaltblütig genug?

Nein.

Dann lieber verzichten.

Deshalb war sie ja in diesem Flugzeug, das gerade auf dem Harry Reid Flughafen aufsetzte.

Jules führte sie durch das Gebäude, dann zum Taxistand, von dort zum Hotel. Es war schon dunkel, was die Beleuchtung am Strip funkeln und glitzern ließ. Autumn hätte den Fahrer am liebsten gebeten, eine Runde zu fahren, aber sie sah, dass Jules ungeduldig wurde. Sie würde noch genug von der Stadt sehen.

Sie ging mit ihm zum Empfang, wo eine gut gelaunte Dame die Reservierung bestätigte. Eine Luxury King Suite.

Eine? Moment …

„Entschuldigung, da muss ein Fehler vorliegen. Ich möchte ebenfalls ein Zimmer. Mein Freund hat da etwas verwechselt.“

Die arme Frau. Autumn bedauerte sie, aber sie sah auch, dass sie einiges gewohnt sein musste. „Natürlich, Ma’am. Ich habe noch eine weitere Suite frei, allerdings nicht auf dem gleichen Stockwerk. Ist das recht?“

Autumn nickte. Sie schaute Jules nicht an, wollte nicht sehen, ob er wütend war oder enttäuscht oder was auch immer. Dabei hatte er selbst vorgeschlagen, dass sie getrennte Zimmer nehmen konnten.

„Das geht auf meine Karte“, wandte er jedoch sofort ein, als Autumn ihre Kreditkarte zücken wollte.

„Natürlich, Sir. Sie haben noch andere Reservierungen …“

Jules fiel ihr ins Wort. „Ich komme später bei Ihnen vorbei, um das zu regeln. Wir haben für das Dinner einen Tisch reserviert und die Zeit wird knapp. Wie weit ist es bis zum Eiffeltower?“

„Zu Fuß etwa zwanzig Minuten, Sir.“

„Dann bitte ich um ein Taxi.“

„Sehr wohl Sir.“

Sie vereinbarten noch eine Zeit, dann übergab sie jedem von ihnen eine Karte für das jeweilige Zimmer. Autumns Zimmer war auf dem 24. Stockwerk, Jules fuhr weiter zum 28., wollte sie aber in wenigen Minuten abholen. Es reichte gerade, um sich frisch zu machen und umzuziehen. Autumn hatte ein schwarzes Etuikleid mitgenommen, das sie nach Douglas‘ Tod gekauft hatte mit der Absicht, in Zukunft Schwarz zu tragen. Davon war sie schnell abgekommen, weshalb es seitdem im Schrank gehangen hatte. Es war ärmellos, lag nicht eng an, sondern hing gerade herunter, der Ausschnitt war moderat und der Rock reichte bis übers Knie. Elegant ohne zu provozieren. Sie wollte nämlich Jules gar nicht provozieren, wie sie erkannte, als sie sich im Spiegel anschaute. Sie wollte eigentlich nur etwas Zeit mit ihm verbringen, ohne Sex haben zu müssen oder über Sex nachzudenken. Schon gar nicht über die Art Sex, die sie in den letzten Monaten im Überfluss gehabt hatte.

Zum Glück klopfte er schon an die Tür, so brauchte sie sich nicht über ihre Wortwahl zu wundern.

Ein Taxi brachte sie zur Nachbildung des Eiffelturms, der zum Hotel Paris gehörte. Sie fanden den Weg ins Restaurant mithilfe eines freundlichen Pagen, dem Jules ein Trinkgeld übergab. Irgendwie störte es Autumn, dass er so freigiebig war. Nicht wegen der paar Dollar Trinkgeld, sondern eher, weil er so selbstverständlich alles buchte und zahlte und sie sich dadurch wie ein Dekorationsobjekt ohne eigenen Willen vorkam anstatt wie eine Frau, die man bezirzen wollte.

Schon wieder so ein Wort. Heute war sie eindeutig zu negativ eingestellt.

Sie hatten einen wunderschönen Tisch direkt am Fenster mit Blick auf die Fontänen des Bellagio. Allerdings waren die Fenster gut isoliert, was leider nicht die Geräusche des Restaurants dämpfte.

Jules rückte ihr den Stuhl an den Tisch, was sie echt süß fand. Als sie die Karte studierte und die Preise sah, flüsterte sie ihm zu: „Wir hätten gerne auch einfacher essen gehen können. Du musst mich nicht mit so etwas beeindrucken.“ Damit wies sie mit einer Handbewegung auf ihre Umgebung.

„Ich möchte dich aber beeindrucken, Otonn. Du bist eine wunderbare Frau, die alles verdient, was sie bekommen kann. Und in Frankreich sagt man: La vie est faite des petits bonheurs. Das Leben besteht aus kleinen Glücken. Man muss sich etwas gönnen, denn diese kleinen Dinge, die uns glücklich machen, machen das Leben erst schön.“

Autumn musst einfach lächeln. Das klang schön. „Du hast recht. Ich habe lange auf kleine schöne Dinge verzichtet. Vielleicht zu lange.“

„Und die großen Dinge, die du dir geleistet hast, waren nicht so schön, denke ich. Du solltest das Leben mehr genießen, nicht so verbissen nach etwas suchen, was dir nichts gibt. Was dich verletzt und dir nicht guttut.“

„Ich weiß nicht, ob es mir das gibt, was ich brauche, oder ob ich nach etwas suche, das eigentlich unnötig ist.“

„Ich will dir die Seite zeigen, die du vielleicht nicht suchst, die aber viel wichtiger ist. Die lockere Seite. Wir Franzosen genießen das Leben. Den Wein, das Essen, die Sonne, die Freundschaft. Mehr als die Amerikaner.“

Ihr Kellner brachte einen Cocktail, den Autumn nicht bestellt hatte. Sie hatte auch Jules keine Bestellung aufgeben sehen. „Das muss …“, begann sie, doch Jules legte ihr die Hand auf den Arm. „Dieser heißt Pain Killer und ich finde, das passt sehr gut.“ Er klinkte sein Glas an ihres.

Hitze explodierte in Autumns Wangen. Was sollte diese Anspielung? Und warum bestellte er für sie? Er kannte ihren Geschmack doch gar nicht. Aber sollte und wollte sie hier eine Szene machen? Sie sah sich um. Alle Besucher hatten sich chic gemacht, man sah ihnen die Faszination über den Ausblick und die Ausstattung an. Bestimmt so einige, die sich den Besuch in diesem Restaurant nur einmal leisten würden. Sie brachte es nicht übers Herz, ihnen diesen Moment zu zerstören. „Cheers!“ Damit trank sie. Vielleicht half ja Alkohol …

Sie musste zugeben, dass die Mischung aus Rum, Ananas, Kokos und Passionsfrucht sehr lecker schmeckte. Sie meinte sogar einen Hauch Muskat herauszuschmecken. Also hielt sie sich an ihren Cocktail und wünschte sich, dass Jules ihn nur wegen seines Inhalts ausgewählt hatte.

Jules erwies sich in Bezug auf das Essen als dominanter als Garrett und Cameron zusammen. Nun ja, nicht dominanter, aber bestimmender. Er suchte die Gerichte aus, hatte schon einiges organisiert. Man brachte ihnen ein Amuse Gueule, auf dessen Teller eine Rose steckte, die Jules ihr dann an den Ausschnitt klemmte. Sie war aus Seide, wie sich herausstellte und genau dafür gemacht. Niemand sonst bekam so etwas, also vermutete Autumn, dass er das vorbereitet hatte.

Dann folgte eine Vorspeise in Form von Austern. Die aß sie mit Vergnügen, bis sie in der Letzten einen Ring fand mit einer Perle darauf. „Schau mal!“ Sie hielt den Ring hoch mit einer Mischung aus Flattern im Bauch und zugleich weiter unten einem Krampfen. Ihr Körper schien genauso wenig wie sie zu wissen, ob das hier alles gut oder schlecht war.

Jules packte ihre rechte Hand und streifte ihr den Ring über den Ringfinger. „Der ist für dich, Otonn.“

Seine Stimme war ganz tief und weich, zum Glück auch leise. Sie hätte es nicht ertragen, wenn er ihr hier vor allen einen Antrag gemacht hätte. Zum Glück hatte er die falsche Hand gewählt! Außerdem gehörte ja wohl die Frage aller Fragen zu einer Verlobung, oder? Aber auch so war ihr das alles zu viel. „Jules, was tust du?“

„Ich zeige dir meine Wertgeschätzung. Du bist eine wunderbare Frau und du verdienst es, mit Perlen und Gold und Platin geschmückt zu werden. Und weil ich immerhin mit dem Meer verbunden bin durch meinen Beruf, habe ich mich für eine Perle entschieden. Sie steht für die Reinheit, wie man sagt.“

„Hoffentlich nicht für Unberührtheit“, platzte Autumn heraus. Sie fand das Ganze inzwischen absurd. Immerhin war es kein Verlobungsring. Aber wie nannte man es dann, wenn ein Mann einer Frau einen Ring an den Finger steckte? Wohl kaum ein Freundschaftsring, oder? Dafür war er viel zu wertvoll. Selbst sie ahnte, dass eine Perle dieser Größe und mit dieser Reinheit nicht billig gewesen sein konnte.

Jules hob fragend die Brauen.

„Du weißt, dass ich weder rein noch unberührt bin, oder? Jules, ich weiß nicht, was das alles bedeuten soll. Das ist doch mehr als ein Freundschaftsbeweis!“

„Natürlich ist es mehr. Du bist meine Freundin, eine Frau, mit der ich gerne viel mehr Zeit verbringen würde, aber das weißt du bereits. Du willst aber keinen Druck, so habe ich das verstanden, weil andere dir schon genug Druck machen.“

Er sprach das Wort ‚Druck ‚ aus wie ‚Drück‘, was seinen Worten die Ernsthaftigkeit nahm. Autumn musste einfach lächeln. Seinen Akzent fand sie ganz zauberhaft. „Du hast recht, ich will keinen Druck. Solange es bei Freundschaft bleibt, ist alles in Ordnung. Du verstehst sicher, dass ich im Moment nicht mehr bieten kann.“

Zum Glück räumte der Kellner die Austern beiseite, brachte Wein und neue Teller. Autumn war froh um die Pause. Hatte sie je bei einer Session überlegt, was sie da tat und was sie tun sollte? Es hätte so sein müssen, aber sie konnte sich nicht daran erinnern. Es hatte sich immer richtig angefühlt, sobald sie losgelegt hatten. In dieser hier schwankte sie wie ein winziges Boot auf rauer See, fühlte sich, als läge das Schicksal in der Hand der Wellen, die es schüttelten, und des Windes, der es von hier nach da trieb. Kein gutes Gefühl. Und das genaue Gegenteil von dem, was sie erwartet hatte. Eigentlich hatte sie geglaubt, Jules böte ihr Halt, einen Ausweg aus ihrem Dilemma. Und nun das. Ihr Blick fiel immer wieder auf den Ring.

„Gefällt er dir?“

Jules schaute so erwartungsvoll, dass sie nicht anders konnte, als ihm zuzusichern, dass er das tat, wobei sie zum ersten Mal das Gefühl hatte, ihn zu belügen. Oder sich? Sie wusste es nicht und das verstörte sie noch mehr.

Als das Hauptgericht serviert wurde, konnte sie sich endlich mit diesem Gedanken beschäftigen. Draußen begann die Fontäne zu sprühen, zusammen mit den Lichtern ein fantastischer Anblick. Warum empfand sie dann keine Freude daran? Weil sie ihn nicht mit den Menschen teilen konnte, die sie liebte. Ihr Herz krampfte sich zusammen vor Sehnsucht. Garrett und Cameron. Cameron und Garrett. Oh, sie wusste sehr genau, warum sie wieder einmal davongelaufen war. Warum sie sich mit einem anderen Mann traf, warum sie bereit war, sich in die Arme von Jules zu stürzen. Sie würde sich nie entscheiden können. Würde nie einem der beiden wehtun können. Aber sie konnte auch nicht so weitermachen. Sie war einfach keine Frau, die das Leben so unbeschwert genießen konnte, dass sie von einem Mann zum anderen flatterte, wie sie es in den vergangenen Wochen und Monaten getan hatte.

Im Club und wegen ihrer Liste hatte sie stets eine Entschuldigung dafür gefunden, warum sie mal mit einem, mal mit dem anderen zusammen sein konnte, ohne ein schlechtes Gewissen haben zu müssen. Doch das hier war nichts anderes als ein feiges Versteckspiel. Hatte sie wirklich gehofft, ihre Gefühle in San Diego lassen zu können, sobald sie sich in ein Flugzeug setzte? Es war unmöglich. Sie wollte Jules nicht als Partner, nicht einmal als Liebhaber. Sie wollte diese beiden Männer, mit denen sie so viel erlebt hatte. Die sie wertschätzten, die ihr gaben, was sie brauchte, was sie wollte. Wertschätzung durch Demütigung … Kein Wunder, dass es sich so falsch anhörte, aber es war nur in den Augen anderer falsch. In den Augen von Menschen wie Jules, die keine Ahnung davon hatten, was in ihr vorging.

„Schmeckt es dir nicht?“

Sie schaute ihn an, dann erst bemerkte sie ihren Teller. Sie hatte nur ein paar Häppchen des köstlich gebratenen Steaks gegessen. „Ich bin satt, Jules. Ich habe genug.“ Beinahe hätte sie angefügt, dass sie vor allem genug von sich hatte. Jules war nicht schuld, er war nur ein Erfüllungsgehilfe. Einer, der zufällig zur rechten Zeit die richtige Frage gestellt hatte. Aber das musste ein Ende nehmen. „Ich bin müde. Können wir bitte zurück ins Hotel gehen? Ich möchte mich hinlegen.“

„Natürlich!“

Sie sah an dem Eifer, mit dem er bezahlte, dass er womöglich etwas anderes im Sinn hatte als sie. Oh Gott, er tat ihr leid. Das war nicht ihre Absicht gewesen.

Wirklich?, fragte die Stimme in ihrem Kopf. Du weißt doch, was Männer wollen, das ist doch wohl keine Überraschung.

Ich weiß aber auch, was ich will, oder zumindest, was ich nicht will.

Keinen Ersatz. Kein Ausweichen mehr. Auch keine zwei Männer, deren Freundschaft sie zerstören würde. Sie würde morgen zurückfliegen, dann musste sie mit den beiden sprechen und mit Jules natürlich. Und dann würde sie sich einen neuen Job suchen. Ganz woanders. Sie könnte nach Texas gehen. Nein, noch weiter, an die Ostküste. So weit weg wie möglich. Großbritannien kam infrage oder Australien, irgendein Land, in dem man sie verstehen würde und das sie noch nie besucht hatte.

Jules zog ihr den Stuhl zurück, nahm sie in den Arm und leitete sie zum Fahrstuhl, dabei hielt er die Hand, die den Ring trug, wie eine Trophäe in seiner. Autumn ärgerte sich noch mehr über sich selbst. Warum hatte sie es zugelassen, dass er ihr den Ring an den Finger steckte? Sie musste ihn abziehen, ihm zurückgeben, ihm sagen, dass er sich das Ganze abschminken konnte. Aber Jules gab ihr keine Gelegenheit dazu. Im Fahrstuhl waren sie nicht alleine, auf der Straße führte er sie von hier nach da, geleitete sie zu Fuß zurück zum Venetian und dort durch die Halle mit den Spielgeräten zum Aufzug. Auch darin waren sie nicht alleine. Erst in dem langen Flur, der zu Autumns Zimmer führte, war es ruhig. „Jules, ich …“

„Alles gut, mein Engel. Morgen ist auch noch ein Tag.“ Damit drückte er ihr einen Kuss auf die Wange und ließ sie vor ihrer Tür stehen.

Das überraschte Autumn so sehr, dass sie ihm wortlos hinterher starrte. Sie hatte mit allem gerechnet, mit einer Diskussion, einer Szene, sogar damit, dass er seine bestimmende Art fortführen würde, bis sie sich ihn mit Gewalt vom Hals halten musste.

Nun denn. Sie legte den Ring auf den Nachttisch. Ihr Handy zeigte schon auf dem Sperrbildschirm jede Menge verpasster Anrufe und ungelesener Nachrichten, aber sie wollte keine davon lesen.


Kapitel 12    

Da sie sich erst für elf verabredet hatten, besuchte Autumn den Poolbereich. Riesig, wie alles hier in Vegas, aber um diese Zeit noch ruhig. Sie schwamm ein paar Runden, sonnte sich ganz kurz, dann ging sie zurück, duschte und wusch sich die Haare.

Jules klopfte am späten Vormittag an ihre Tür. Sollte sie ihm jetzt den Ring zurückgeben? Aber sie wollte ihn auf keinen Fall in ihr Zimmer lassen. Also steckte sie den Ring ein und ging mit ihm nach unten in ein Bistro, wo sie frühstückten. Eine weitere Entschuldigung für sie, nicht offen mit ihm zu sprechen.

Gleich danach zog er sie zu den Gondeln, die wirkten, als würden sie Tag und Nacht über die falschen Kanäle geschoben. Es war ein wenig surreal, durch diese künstliche Welt zu fahren mit einem Mann hinter ihnen, der eher schlecht als recht etwas sang, das sie nicht verstand.

Jules drehte sich irgendwann mit einem Funkeln in den Augen zu dem Kerl um. „Smettila! È terribile!“

Was auch immer das bedeutete, er hörte auf jeden Fall auf zu singen. Autumn vermutete, dass der Gondoliere ebenso wenig verstanden hatte wie sie, aber Jules‘ Tonfall war eindeutig gewesen.

„Er kann das einfach nicht. Entschuldige. Das macht man so.“

Dann sang Jules ‚O Sole Mio‘, ein Stück, das selbst Autumn schon einmal gehört hatte, auch wenn sie weiterhin kein Wort verstand.

Jules strahlte und sang voller Gefühl und absolut perfekt. Als er endete, applaudierten ihm Menschen, die rund um den Kanal standen und an den Geschäften entlang flanierten.

„Du bist mein Sonnenschein, Otonn!“ Als Jules ihre Hand nahm und sie elegant küsste, kam erneut Applaus auf.

Autumn lächelte ihn an. Das war schön gewesen. So … französisch, auch wenn er auf Italienisch gesungen hatte. Romantisch.

Wann hatte je jemand so romantisch um sie geworben? Douglas war anfangs mit ihr ausgegangen, hatte sie zum Essen eingeladen und zum Tanzen, doch er war nie ein Mann für romantische Gesten gewesen. Den Heiratsantrag hatte er ihr am Strand gemacht, während sie einen Sonnenuntergang genossen, das war so ziemlich das Romantischste gewesen, was sie je erlebt hatte.

Als sie wieder ausstiegen, nahm er ihre Hand und zog sie mit sich. „Komm, ich möchte dir etwas zeigen.“

Sie sah, dass er sich an Schildern orientierte, um seinen Weg durch die Lobby zu finden, aber sie wusste nicht, wohin er wollte. Auf einem stand Fountain Terrace. Eine weitere Fontäne?

Erst als sie den Eingang sah, zu dem er sie führte, stockte sie und stemmte schließlich die Hacken in den Boden. Was nicht viel half, weil der Boden extrem glatt war und ihre Sandalen kein Profil hatten. „Jules, was hast du vor?“

„Lass uns reingehen. Du weißt doch, was in Vegas passiert, bleibt in Vegas, nicht wahr? Hier kann man alles machen, ganz einfach sogar.“

„Warum ist da alles mit Blumen geschmückt?“

„Otonn“, er nahm sie in den Arm und drückte sie an sich, „du weißt genau, was wir hier tun. Komm mit. Es ist die richtige Entscheidung. Glaub mir. Vertrau mir.“ Mit einer Hand in ihrem Rücken und der anderen an ihrem Handgelenk bugsierte er sie ein weiteres Stück in den Innenhof, in dem ein kleiner Springbrunnen stand, viele Stühle aufgereiht waren und an einem Pult ein Mann stand. Jetzt setzte auch noch Musik ein.

Nein, das war eindeutig zu viel des Guten! Der Hochzeitsmarsch? „Jules, was soll das?“

„Otonn, ich werde dich ehren und lieben und ich werde dafür sorgen, dass dir nie wieder jemand wehtut. Du bist eine wunderbare Frau, die gepflegt werden sollte, nicht herabgesetzt. Merde, mir fehlen die richtigen Worte. Du bist ein Schatz, du bist wie die Perle an deinem Ring, einfach perfekt, etwas, das man behüten muss. War das richtig? Ich glaube schon. Ich will dich behüten, ich will dich auf Händen tragen für den Rest meines Lebens. Ich liebe dich, Otonn, du bist meine Sonne, du bist die Wärme auf meiner Haut, du bist alles. Ich will das auch für dich sein, für immer.“

Sie war ihm gefolgt, Schritt für Schritt, während sie ihm zuhörte. Kleine Schritte nur, aber sie sah aus dem Augenwinkel, dass der Mann und sein Pult nähergerückt waren. Die leeren Stühle wirkten wie Plätze für Geister, anklagend irgendwie, fordernd. Himmel, wollten denn alle etwas von ihr? Nicht nur ihre Master, sondern auch dieser Mann, genauso wie der  Geist von Douglas und überhaupt alle, mit denen sie je zu tun gehabt hatte. Wann endlich konnte sie selbst entscheiden? „Jules, nein. Das ist nicht richtig. Wir kennen uns kaum. Wie kannst du sagen, dass du mich liebst?“

„Sehr gut sogar. Ich liebe dich, Otonn. Nimm mich zu deinem Mann. Wir werden glücklich werden, da bin ich sicher. Du brauchst mich, ich brauche dich. Wir passen so gut zueinander!“

Wie sollten sie passen? Wie sollte er das sein, was sie brauchte? Es stimmte einfach nicht, es war nicht richtig. Autumns Herz klopfte inzwischen so laut, dass er es hören musste. Ihr Bauch brummte und summte fast noch lauter, so sehr, dass sie kaum noch verstand, was er ihr sagen wollte. In ihrem Kopf rasten die Gedanken nur so. Es wäre ein Ausweg aus ihrem Dilemma, das hatte sie doch genau so gewollt. Ein Mann, der überhaupt nichts mit BDSM zu tun hatte, ein Mann, der ihr den sicheren Weg bot. Einen, bei dem niemand ihr Vorwürfe machen würde.

„Otonn, du bist nicht die Frau, die du mit diesen anderen bist. Du bist nicht krank, sie sind es. Sie sind nicht normal, sie verhalten sich nicht, wie ein Mann sich verhalten sollte. Sie schützen dich nicht, sondern verletzen dich, sie tun dir weh. Lass mich dir helfen. Lass mich für dich sorgen.“

So langsam kam sie zur Ruhe. Vielleicht weil Jules sich immer weiter in Erregung steigerte? Sie bemerkte die Zeichen an ihm, hörte, wie er schneller sprach, eindringlicher, fühlte den Druck in ihrem Rücken.

Nicht gut. Ihr wurde bewusst, was hier passierte. Er wollte sie überreden. Eher zwingen. Wollte bestimmen, was sie zu tun hatte, wollte sie in eine Richtung drängen, die sie nicht wollte.

Ohne Safeword.

„Douglas“, flüsterte sie, was ihn kurz innehalten ließ.

„Dein Mann hätte bestimmt nichts dagegen. Er würde mir zustimmen, würde dir sagen, dass das hier der richtige Weg ist für dich.“

„Nein.“

„Otonn, bitte. Schau, wir werden schon erwartet. Ich habe alles vorbereiten lassen. Du brauchst dich nur noch hier vor den Altar zu stellen, dann wird dieser nette Mann uns verheiraten. Wie sagt man hier?“

„Vermählen“, meinte der Mann hinter dem Altar, der kein Altar war. Auch er hatte die Stirn gerunzelt, fuhr sich mit einer Hand unter den Kragen des Hemdes, als säße er zu eng.

Autumn löste sich aus Jules‘ Umklammerung, was nicht so leicht war, wie sie erwartet hatte. Er griff nach, wollte sie um jeden Preis halten, doch sie packte seine Handgelenke und zerrte sie von sich. Vermutlich hatte sie es nur der Anwesenheit des Fremden zu verdanken, dass Jules endlich losließ. „Nein“, sagte sie noch einmal. Laut und deutlich diesmal. Vielleicht war es auch ein Schrei, so wie er zusammenzuckte.

„Meine Antwort lautet: Nein.“

Dann stürzte sie aus dem Raum, mitten hinein ins Getümmel der Spielautomaten und tausend Geräusche, die sie zu überwältigen drohten. Die drohten, ihr die Stimme zu nehmen.

„Nein.“ Sie sagte es zu einer Kellnerin, die Getränke auf einem Tablett austrug. „Nein“, sagte sie zu einem Mann, der ihr im Weg stand. „Nein, nein, nein!“, flüsterte sie zu sich, ehe sie das Venetian verließ und auf dem Strip landete, inmitten von Menschen, die alle nur eine gute Zeit haben wollten und einer weiteren Verrückten auswichen, nur eine von vielen, wie es sie auf den Straßen von Vegas zur Genüge gab.
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Autumn irrte über den Strip, rempelte Fußgänger an, wurde angerempelt, stolperte fast über einen Bettler, wurde endlich mit der Menge in eines der Casinos gespült. Das Flamingo vermutlich. Hier fiel sie niemandem auf. Die Menschen, die hier saßen und flanierten, wirkten genauso überwältigt wie sie, waren genauso auf der Flucht wie sie, auf der Suche wie sie. Nach dem Glück, nach Geld, nach der Liebe, nach was auch immer. Vor was flüchteten sie? Vor einem Mann, der über sie bestimmen wollte, weil er glaubte, mit ihr könne er das machen. Vor dem Wissen, dass sie nun in seinen Augen die Frau war, mit der man alles machen konnte, der man nur sagen musste, was sie zu tun hatte. Genau das, was sie noch nie hatte sein wollen. Nicht im wahren Leben. Nicht in der Realität, nicht bei der Arbeit oder im Umgang miteinander.

Oh Gott, hier waren so viele Menschen, egal, wo sie hinkam. Und doch war sie isoliert. Niemand, an den sie sich wenden konnte. Noch nie hatte sie sich in einer Masse von Menschen so alleine gefühlt. Nicht einmal nach Douglas‘ Tod in ihrem einsamen Haus.

Sie blieb stehen, drehte sich einmal um sich selbst. Gedanken blitzten in ihr auf wie die Lichter an den Slotmaschinen, Gesprächsfetzen schwirrten durch ihren Kopf und übertönten sogar die enorme Geräuschkulisse. Das Haus, ihr Zuhause für so viele Jahre, das leer stand, das ihr nie mehr die Heimeligkeit bieten würde, wie sie es früher erlebt hatte. Sollte sie es loswerden? Aber dann hatte sie gar kein Zuhause mehr. Dann würde sie Douglas mit verkaufen.

Sie sah die Menschen vor sich, die sie beschäftigten. Douglas, der ihr sagte, sie solle immer vorangehen, nie zurückschauen. Dabei hatte sie seit seinem Tod kaum etwas anderes getan. Jules, der ihre Hand viel zu fest hielt, als er versuchte, sie in die Kapelle zu ziehen. Cams Gesicht, vor Wut verzerrt, und zugleich das Wissen in ihrem Herzen, dass er diese Wut nie, nie, nie gegen sie richten würde. Und Garrett. Wie auf dem Foto nach der Versteigerung, still hinter ihr, sie überragend, so breit und stabil, dass man meinen könnte, er sei ein Fels. Einer, der immer da sein würde, der immer Stütze sein würde. Dabei brauchte er selbst manchmal eine Stütze, brauchte das Wissen, dass er sich bei ihr ganz gehen lassen konnte.

Nein.

Nein, nein, nein!

Sie musste auch zu ihnen Nein sagen. Musste es ihnen ins Gesicht schreien, weil sie es anders nicht hören, nicht verstehen würden, so wie sie es eben Jules gegenüber getan hatte.

Die beiden waren nicht für sie bestimmt. Sie konnte nicht so leben, konnte ihnen nie mehr in die Augen schauen. Hätte sie doch Jules …? Nein. Sie wollte ihn nicht als zweite Wahl und wie er mir ihr umgegangen war, war überhaupt nicht in Ordnung. Was hatte er sich eingebildet? Dass sie ihm in die Arme fallen würde? Verrückt! Klar fand sie ihn nett, aber wenn sie eines gelernt hatte, dann, dass sie unmöglich in einer normalen Beziehung leben konnte. Schon gar nicht mit einem Mann, der von ihrer Vergangenheit wusste, der ihre geheimsten Wünsche ahnte, wenn er sie auch nicht kennen konnte.

Am besten war einfach gar keine Beziehung. Sie brauchte doch niemanden! Sie konnte Clubs besuchen – nicht gerade das WishesComeTrue – konnte sich dort einen Dom suchen und eine gute Zeit haben. Falls es sie mal ganz arg überkommen sollte, könnte sie an die Ostküste fliegen und dort sogar das ausleben, was sie ganz, ganz heimlich brauchte.

Wieder standen Cams und Garretts Gesichter vor ihren Augen. Ach, verdammt! Sie konnte unmöglich mit anderen Doms eine Session haben, ohne sie ständig mit diesen beiden zu vergleichen. Es würde nicht funktionieren.

Sie wanderte eine Weile ziellos durch die Automatenreihen, dann wurde es ihr zu viel. Nach einigem Suchen fand sie den Ausgang wieder zum Strip. Es war inzwischen dunkel geworden, auf der anderen Seite konnte sie die Figur vor dem Wasserbecken von Caesars Palace erkennen. Sie lief lieber auf ihrer Seite weiter, weiterhin weg vom Venetian und der Fountain Terrace, wo Jules alles hatte vorbereiten lassen. Was sie schon wieder den Kopf schütteln ließ. So wie er ihr den Ring angesteckt hatte, so wollte er also weitermachen. Ohne sie zu fragen, ohne ihre Meinung anzuhören. Verrückt. Nicht sie, sondern er!

Ein Vibrieren in ihrer Hosentasche kündigte eine Nachricht an. Nein, genau genommen war es Nachricht Nummer 28 über Whatsapp, dazu hatte sie 21 verpasste Anrufe und 18 SMS. Zum Glück zeigte ihre Mail nur an, dass überhaupt Nachrichten auf sie warteten, nicht die Anzahl. Auch das verrückt, aber auf eine andere Art. Jemand, der sich um sie sorgte. Jemand, der sie fragen wollte, was los war.

Sollte sie nachschauen, zurückrufen, schreiben? Wieder ließ sie sich von der Menge treiben, stand vor einer Rolltreppe und wurde mit hinaufgeschwemmt. Ach ja, auf der anderen Straßenseite wartete das Bellagio, die Menschen wollten die berühmten Wasserspiele sehen. Sie lief mit, fand sogar einen Platz an der Balustrade. Autumn ignorierte die Mädels, die sich mehr schlecht als recht als Showgirls verkleidet hatten und Geld für Fotos verlangten, hielt aus Gewohnheit ihre Handtasche fest unter den Arm geklemmt und stand steif zwischen kreischenden Kindern und einer Truppe Japaner, die in einem fort redeten und sich gegenseitig fotografierten.

Erneut schaute sie auf ihr Telefon. Nein, sie konnte nicht mit einem von ihnen telefonieren. Also die Nachrichten. Zunächst WhatsApp. Beide hatten ihr geschrieben. Zuerst wählte sie Camerons Namen.

Wo bist du?

Wie geht es dir?

Wo ist dieses Arschloch?

Was will er von dir?

Du gehörst zu uns!

Cam war besorgt und wütend. Ob Garrett ihm half, zur Ruhe zu kommen? Sie machte sich auf einmal Sorgen um ihn.

Die Beschallung hatte aufgehört, die Geräusche um sie herum wurden leiser. Nebel wallte über dem Wasserbecken.

Melde dich!

Hör nicht auf den Wichser!

Diese beiden stammten von Garrett. Nur diese beiden. Wie so oft hatte er damit alles gesagt. Sie grinste, doch es war keine Fröhlichkeit, die in ihr aufkam. Auch nicht bei den bekannten Tönen eines Liedes, zu dem jetzt die Wasserdüsen ansprangen.

Sie starrte auf das Wasser, doch die Tränen in ihren Augen ließen alles verschwimmen. Es würde sie unendlich viel Kraft kosten, diese beiden aus ihrem Leben zu streichen. Ach, was bildete sie sich ein? Sie würde sie niemals streichen, niemals vergessen können.

Etwas ließ sie auf den Text des Songs aufmerksam werden.

I want your ugly, I want your disease

I want your everything as long as it’s free

I want your love …

Lady Gaga also, Bad Romance. Ich will auch deine hässlichen Seiten, deine Krankheiten, ich will alles von dir.

Wie sehr wünschte sie sich, die Männer würden das zu ihr sagen.

Moment.

Die Männer? Beide?

Während Lady Gaga weiter ‚Rara‘ und ‚Ohlala‘ sang, flossen die Tränen über Autumns Gesicht. Sie wollte beide.

Nein, sie liebte beide.

Genau da lag das Problem. War sie nicht schon verdreht genug in dem, was sie sich beim Sex wünschte? Jetzt auch noch zwei Männer simultan.

Wieder summte es, mehrere Nachrichten gingen fast gleichzeitig ein.

Garrett schrieb: Schick mir deinen Standort, Autumn!

Sie wusste, dass das ein klarer Befehl war. Er war im Dom-Modus.

Und sie schaltete um in den Sub-Modus und gehorchte.

Was machte es schon, wenn er sah, dass sie in Las Vegas gelandet war, mitten auf dem Strip, vor dem Bellagio? Er war in San Diego, viele Meilen entfernt. Keine unüberwindbare Distanz, das nicht.

I want your love …

Oh ja, und wie! Sie wollte ihre Liebe. Cams und Garretts. Gleichzeitig. Garrett zumindest kannte inzwischen die dunklen Wünsche, die sich ganz tief in ihr verbargen. Cam nicht.

„Autumn.“ 
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Trotz der lauten Musik, der Menschen um sie herum, der japanischen Anweisungen, wer sich wohin zu stellen hatte, hörte sie ihren Namen klar und deutlich. Ihr Herz machte einen Satz, sie hielt den Atem an, weil sowieso die ganze Welt stehen zu bleiben schien.

Hinter ihr stand Garrett. Nein. Nicht nur. Als sie sich zu ihm umdrehte, sah sie, dass er nicht alleine war. Cameron stand neben ihm.

Starke Arme umschlossen sie und drückten sie an eine harte und breite Brust. An ihrem Rücken spürte sie eine andere Brust, fühlte beide Herzschläge, spürte beider Atem an ihren Haaren, roch beide charakteristischen Düfte, an denen sie die Männer überall erkannt hätte.

„Autumn, Liebes, was machst du hier?“, flüsterte Cam von hinten in ihr Ohr.

„Ich … Ich wollte weg. Musste weg. Und dann hat Jules ...“

Cam drückte so fest zu, dass Garrett ein warnendes Brummen hervorstieß.

„Was hat dieser Wichser damit zu tun? Ist er dir gefolgt.“ Camerons Stimme hörte sich ganz gepresst an, er sprach durch zusammengebissene Zähne.

Garrett schob Autumn ein Stück von sich, damit er in die Augen schauen konnte, sagte aber nichts.

Sie seufzte. Also musste sie wohl berichten, was vorgefallen war. „Jules hat mich überredet, mit ihm herzukommen. Er meinte, ich bräuchte Abstand, womit er ja auch recht hatte.“ Sie ignorierte Cams Knurren und schaute lieber Garrett an, der Vernünftige und Ruhige von beiden. „Ich wollte ihm sagen, dass er sich keine Hoffnungen machen soll. Ich bin nicht die Richtige für ihn. Und er nicht der Richtige für mich.“

Während Cam schnaubte und grollte, hatte Garrett natürlich nicht das wichtige Wort verpasst. „Du wolltest?“

„Ich kam nicht dazu. Er hat mich manipuliert und mich dahin bekommen, wo er mich haben wollte.“

„In sein Bett?“

Autumn warf Cameron nur einen kurzen Blick zu. Der Blitz einer Kamera erhellte sein Gesicht. Es war dunkelrot.

„Das sieht ungesund aus. Beruhige dich, Cam.“ Eine Sekunde war es still neben ihr, dann hörte sie, wie er zischend ausatmete. Gut, er wusste also, was er zu tun hatte.

„In eine Wedding Chapel. Genau gesagt in die vom Venetian, wo wir übernachten.“

Schon wieder grollte es neben ihr.

Autumn rollte mit den Augen. „In getrennten Zimmern! Jules hoffte wohl, dass ich einen Schlussstrich ziehen würde, doch er hat nicht mit der Art gerechnet, wie ich ihn zog. Jedenfalls hat er die Kapelle umsonst gebucht. Schade um die vielen Blumen.“

„Wo ist dieses Arschloch?“

Überrascht schaute sie zu Garrett auf. Jetzt sah dieser ziemlich dunkel im Gesicht aus. Oh, oh! „Ich weiß es nicht. Ist mir auch egal. Ich bin weggelaufen.“

„Alleine die Tatsache, dass du weglaufen musstest, sagt doch schon alles!“ Cameron war schon wieder auf 180.

„Wieso seid ihr eigentlich in Vegas?“ Endlich fiel ihr auf, was sie doch hätte schon zu Anfang fragen müssen. „Was macht ihr hier?“

„Na, rate mal! Du bist schon wieder davongelaufen. Nach Vegas ausgerechnet. Glaubst du, wir würden einfach in San Diego auf dich warten? Haben wir das schon mal getan?“

Autumn war sprachlos. Hätte nicht gerade die große Fontäne ein ohrenbetäubendes Brüllen von sich gegeben, wäre sie es noch länger geblieben. Das Kreischen der Umstehenden half sicher auch dabei, ihr Sprachvermögen wieder zu beleben. „Nein, ihr habt es nicht zugelassen. Aber ich bin das nicht wert. Nicht eure Liebe, nicht euren Einsatz.“

„Was soll das denn heißen? Natürlich bist du es wert. Mensch, Autumn, hast du immer noch nicht kapiert, dass ich dich liebe?“ Cam war immer noch wütend, er schien durch zusammengebissene Zähne zu sprechen.

Autumns Blick flog zu Garrett. Sie wusste nicht genau, was sie bei ihm suchte. Die Bestätigung von Cams Worten? Widerspruch? Empörung?

Garrett presste die Lippen zusammen, doch nach einem Blick in ihre Augen, sprach er. „Hier ist nicht der richtige Ort. Du hast ein Zimmer im Venetian? Lass uns da hingehen.“

Er packte ihren Arm und zog sie mit.

Es gab keine Möglichkeit für einen Widerspruch. Warum auch? Garrett benötigte nur einen Satz, um sie in den Sub-Modus zu bekommen.

Cam lief auf ihrer anderen Seite, gemeinsam sorgten sie dafür, dass die Entgegenkommenden ihnen auswichen, obwohl die Straße voll war mit Menschen. Da Autumn nicht auf den Weg achten musste, fielen ihr umso mehr die Reaktionen derer auf, die ihnen aus dem Weg gingen. Bei den Frauen öffneten sich fast immer die Augen und die Brauen hoben sich. Von den Männern senkten einige automatisch den Blick oder sie schauten zumindest zur Seite. Hatte sie nicht einmal gelesen, dass der Mythos um Alpha-Männer nicht stimmte? Nun, es musste etwas dran sein. Dass sie gleich zwei davon um sich hatte, sorgte für ein ganz besonderes Gefühl in ihrem Herzen. Sie fühlte sich nicht bewacht, wie es bei Bodyguards der Fall gewesen wäre, sondern behütet. Und das tat verdammt gut!

Ein wenig ärgerte sie sich, weil die Männer im Venetian ganz sicher den Weg fanden und sie bis auf die Auswahl des Fahrstuhls keinen Hinweis geben musste. Warum hatte sie so lange gebraucht, um ihren Weg durch diesen Irrgarten zu finden?

Nach dem Verlassen des Aufzugs gingen sie den langen Flur entlang und Autumn suchte währenddessen ihre Karte. Garrett zog sie ihr aus der Hand.

Autumn schaute zu Cam. Die Rangfolge schien irgendwie geklärt zu sein, was sie nicht wunderte, doch sie fragte sich, ob es gleich zu einem Kampf um die Herrschaft kommen würde. Was sollte sie dann tun?

Sobald die Tür ins Schloss gefallen war, war es Cam, der die erste Runde eröffnete. Er packte Autumn, umschlang sie fest und küsste sie, bis sie den Boden unter den Füßen verlor.

Ach nein, er hatte sie nur hochgehoben. Kaum ließ er locker, wurde sie von hinten gepackt, herumgewirbelt, in noch dickere Arme gezogen und erneut geküsst.

Verdammt, beide konnten so gut küssen! Cam ein wenig wilder, Garrett kontrollierter. Beide ließen ihr keine Wahl, beide ließen sie alles um sich herum vergessen.

Cams Stimme störte ihre Träume von wildem Sex und kontrollierter Unterwerfung. „Kitten, wenn du ständig auf der Flucht vor uns bist, kann ich meine Dissertation vergessen. Aber wenn dieses Arschloch dir noch mal zu nahe kommt, vergesse ich mich. Dafür verzichte ich auf meine Karriere.“

Mit einem satten Plumps landete sie auf dem Boden der Tatsachen. Was sollte sie dazu sagen? Sie war nun mal abgehauen. Und mit einem Konkurrenten noch dazu. In dem Versuch, Zeit zu gewinnen, löste sie sich aus ihrem Dunstkreis, ging an dem erhöht stehenden Bett vorbei und stieg die Stufen hinunter zum Wohnbereich mit seinem Sofa, den Sesseln und dem Tisch. Was für eine Opulenz! So viel Gold und edle Stoffe. Sie wählte einen mit glänzendem Brokat bezogenen Sessel, setzte sich und zog die Füße unter sich. Es war besser, wenn sie sich von beiden fernhielt, ihre Anwesenheit lenkte sie so schon genug ab. Sie brauchte nicht auch noch ihren Duft in der Nase oder eine Berührung an Arm oder Bein.

„Cameron, du wirst ihm nichts tun. Und du wirst deine Dissertation zu Ende bringen.“

„Scheiß drauf. Ich will diesen blöden Titel doch gar nicht. Was soll ein Junge aus Mexiko, dessen Mutter putzen geht, mit einem Doktortitel?“

Autumn hörte etwas anderes aus den wenigen Worten heraus. Doch wenn sie das ansprach, würde er ganz an die Decke gehen. „Du wärst damit ein Vorbild für viele andere mexikanische Einwanderer. Einer, der es geschafft hat. Und deine Mutter wäre verdammt stolz auf dich, da bin ich ganz sicher. Jede Mutter wäre das. Noch dazu, wo du beinahe einen ganz anderen Weg eingeschlagen hättest. Willst du sie nicht glücklich machen und sie unterstützen?“

„Tue ich jetzt schon, das geht auch ohne ein PhD vor dem Namen!“

„Cameron!“ Garrett mischte sich ein. „Schluss damit! Du musst das nicht aufs Spiel setzen. Wir werden uns um Autumn kümmern und diesen Idioten ignorieren.“ Garrett hatte sich genauso wenig hingesetzt wie Cameron, er stand jetzt mit verschränkten Armen vor dem Fenster, der goldene Vorhang mit den eleganten schwarzen Linien darauf in seinem Rücken ließen ihn wie den Herrscher eines Palastes wirken.

König Garrett von Venetien. Autumn unterdrückte ein Kichern.

Cameron kam ebenfalls die Stufen herab, stellte sich in der gleichen Haltung auf Autumns andere Seite. „Das hat übrigens nichts mit deiner Flucht zu tun. Möchtest du uns endlich erklären, warum genau du abgehauen bist? Noch dazu mit diesem Wichser?“

Sie ignorierte die zweite Frage. „Als ich das Büro zum letzten Mal verlassen habe, wurde mir bewusst, dass ich keine Ahnung habe, wie es weitergehen soll. Ich fand die Idee, in Ruhe darüber nachzudenken, sehr gut.“ Himmel, darauf würden sie nie im Leben hereinfallen.

Garrett ging zumindest darauf ein. „Ich habe dir schon einen Job angeboten. Im WishesComeTrue. Er ist dein, jederzeit. Nur ein Wort von dir.“

„Nein!“ Autumn schüttelte wild den Kopf. Hatte sie nicht vorhin erst beschlossen, das WishesComeTrue nie wieder zu betreten?

„Was stört dich daran?“

„Garrett, ich kann das nicht. Ich würde den ganzen Tag mit dir arbeiten, egal, was ich machen soll. Das wäre …“ Unfair hatte sie sagen wollen. Unfair Cameron gegenüber. Cameron würde das nicht gut aufnehmen, auch wenn er nicht protestierte.

„Du brauchst keine Angst zu haben, dass du ihn auf den Knien erledigen musst.“

Hitze explodierte in Autumn. Sie sah Bilder vor sich aus einem Kinofilm, Secretary. Eine Sekretärin mit einem schweren Holzpranger, die einen von ihr geschriebenen Brief mit den Lippen zu ihrem Chef bringt. Dieselbe Frau über den Schreibtisch gelehnt, bereit, die Strafe für Fehler zu empfangen. Gott, war ihr heiß! Sie konnte nicht sitzen bleiben, musste sich bewegen. Also stand sie auf, ging die Stufen nach oben und stellte sich an die Balustrade, die vor einem Sturz schützte, sich sehr des Bettes hinter ihr bewusst. Kingsize, groß genug für sie alle drei.

Was zum Teufel dachte sie da?

Cameron mischte sich ein. „Autumn, das wäre doch die Lösung. Du arbeitest für Gar, ich kann dich jederzeit sehen, und nach der Arbeit können wir gleich im Club miteinander spielen, wenn wir darauf Lust haben. Wenn nicht, gehen wir zu mir oder zu Gar.“

Autumn schüttelte den Kopf, erst mit ganz kleinen Bewegungen, dann wurden sie immer größer. „Garrett, Cameron, merkt ihr denn gar nicht, was ihr mir da vorschlagt? Wie soll das gehen? Wie lange wird eure Freundschaft halten? Unsere Freundschaft? Bis einer von euch genug hat? Wenn es Garrett ist, könnte ich mir einen neuen Job suchen. Wärst du es Cam, würde ich …“ Sie fühlte ihre Augen brennen. Sie würde daran zerbrechen. Die beiden waren Freunde, schon lange und sehr gute dazu. Auf keinen Fall wollte sie für einen Bruch verantwortlich sein.

„Wieso glaubst du, einer von uns würde je genug von dir haben?“ Cameron kam zu ihr, stellte sich unter die Balustrade und packte ihre Hände, die sie ganz fest um das Geländer presste. „Wir lieben dich doch. Garrett, sag ihr, dass du sie liebst. Sie muss uns doch glauben!“

Autumns Blick flog wieder einmal zu Garrett. Von hier aus konnte sie sein Gesicht nicht genau sehen, die Beleuchtung war eher schwach. Beim Drücken des Schalters an der Tür war nur eine Stehlampe angegangen, die seitlich von ihr stand.

Vielleicht war es besser so. Was konnte er auch dazu sagen? Da Cameron ihr seine Liebe erklärt hatte, würde Garrett zurückstecken, sie wusste es. Er hatte immer zurückgesteckt, wie ihr jetzt klar wurde. Hatte er nicht erwähnt, dass er sie schon anziehend gefunden hatte, als sie noch mit Douglas verheiratet war? Damals hatte er sich nichts anmerken lassen. Und dann war sie mit ihren Wünschen zu ihm gekommen. Ja, er hatte sich eingemischt, aber sich niemals in den Vordergrund gedrängt oder gar Rechte für sich beansprucht. Außer … Außer bei seinem Verhör und der Entführung. Mit einem Schlag war sie extrem aufgeheizt. Sie versuchte, es zu unterdrücken. Lust gehörte nicht in ein solches Gespräch.

Garretts Schweigen war Antwort genug, wie ihr dann bewusst wurde. Er würde nie zugeben, dass er mit Cam konkurrieren wollte. Das war nicht seine Art. Sie schaute Cam an, dann entzog sie ihm langsam ihre Finger, deren Umklammerung er nur zögernd löste.

„Cameron, ich mag dich sehr. Ich mag auch Garrett. Und weil das so ist, werde ich nie zwischen euch entscheiden.“ Sie spürte, dass Cam gleich Einspruch erheben wollte. Ihr fiel nur eine Methode ein, wie sie ihn davon abhalten konnte.

Sie löste die Knöpfe ihrer Bluse.

„Ich will viel lieber eine Session mit euch beiden. Hier und jetzt.“

Sie fügte nicht an, dass es das letzte Mal sein würde. Ein Mal noch, zum Abschied nehmen. Danach konnte sie sich von allem lösen. Von den beiden Menschen, die sie liebte. Den Stich, den ihr diese Erkenntnis versetzte, ignorierte sie. Als Sub spielte sie häufig eine Rolle, das konnte sie jetzt auch. Keiner von ihnen musste erfahren, wie viel davon echt war.


Kapitel 15    

Cameron zögerte nicht lange, sondern streifte sein T-Shirt ab und löste den Gürtel. Er wollte diese Frau, aber nicht nur in einer Session, sondern immer. Er musste sie nur davon überzeugen, dass das, was er sich schon so lange erträumte, funktionieren würde. Obwohl … Manchmal schien es, als sei es wichtiger, dass er Garrett davon überzeugte. Dieser Sturkopf wollte zurücktreten, Cam hatte es genau gespürt. Auch wenn die blinde Wut, die so oft in ihm aufstieg, manchmal verhinderte, dass er die Reaktionen anderer richtig einschätzte, so war Garretts Schweigen eben aussagekräftig genug gewesen. Aber genauso viel sagte es aus, dass Garrett mitgekommen war, um Autumn vor diesem Arschloch zu retten oder einfach, um zu verhindern, dass ihre Sub einen Fehler machte, was auch immer.

Vielleicht half es, wenn sie eine gemeinsame Session hatten, diesmal ohne Vorgaben, ohne einen Punkt abzuarbeiten, den Autumn sich ausgedacht hatte. Das konnten sie immer noch machen, ihr später alle Wünsche erfüllen, die sie hatte. Sofern er sie erfahren würde.

Sollte er Garrett auffordern, teilzunehmen? Nein, er sah, dass dieser einen Schritt nach vorne gemacht hatte. Das genügte ihm als Zeichen. Diese Frau zog seinen Freund an, mehr als jede andere, mehr als je eine zuvor. Augenscheinlich eine Anziehung, gegen die Garrett sich gerne wehren würde, aber eindeutig wehrlos war. Sehr gut!

„Stell dich an das Geländer und halte es fest!“

Cam drehte sich grinsend zu Gar. Ah, eindeutig wollte er teilnehmen!

Autumn gehorchte. Okay, Cam war manchmal ein wenig neidisch auf ihren Gehorsam gegenüber Garrett, aber er würde es auch noch schaffen, dass sie genauso schnell auf ihn reagierte.

Autumn war inzwischen nackt, ihr Kleidung hatte sie auf der Bank abgelegt, die am Fußende des Bettes stand. Himmel, sie war so schön! Er liebte jede Rundung an ihr, den Schwung ihrer Hüfte, ihre kraftvollen Schenkel, das Tal dazwischen, ihre Brüste, ihren Hals, die Schultern … Sein Blick saugte den Anblick ihres Körpers in sich auf, vielleicht zum ersten Mal auf diese Art, vielleicht zum hundertsten Mal. Er würde sich nie an ihr sattsehen. Seine Finger glitten wie von selbst durch die Stangen des Geländers zu der Haut ihrer Oberschenkel, wollten fühlen, wollten drücken, tasten, umschlingen, festhalten. Er bedauerte sehr, dass er seine Seile nicht mitgebracht hatte, aber eigentlich hatten sie nur ihre Sub zurückholen wollen, nicht mehr, aber garantiert auch nicht weniger. Sie hatten beide nur das Nötigste eingepackt.

Mit etwas Druck sorgte er dafür, dass sie sich eng an das Geländer schmiegte. Den Kontakt quittierte sie mit einem Seufzen. Nur welchen? Den zu ihm oder den an den kalten und harten Stahl?

Es war gleichgültig. Sein Mund war jetzt auf Höhe ihrer Brüste, genau richtig, um beide Nippel abwechselnd in den Mund zu nehmen, an ihnen zu saugen, sie sanft zu beißen und sie so zu kleinen, harten Knubbeln anwachsen zu lassen.

Finger schoben sich zwischen sein Kinn und ihre Haut. Große Finger mit harten Knöcheln. Doch sie hinderten ihn nicht daran, Autumns Nippel weiter zu bearbeiten, sondern hoben ihre Brüste an, boten sie ihm dar. Wieder hörte er Autumn stöhnen, diesmal eindeutig ein Laut der Lust. Und mehr. Die Hingabe in etwas Unvermeidliches. Diesen Teil von Autumns Gedanken verstand er sehr gut. Sie hegte viel zu viele Zweifel, überdachte alles, wog ständig Scham und Lust gegeneinander ab.

Als könnte beides nicht gleichzeitig nebeneinander existieren. Er hatte diese Erfahrung gemacht, er verstand aber ihre Zweifel nur zu gut. Anfangs hatte er Ähnliche gehabt, wenn er sich eine Frau mit einem oder mehreren Männern geteilt hatte. Scham, dass die Berührung von Haut ihn erregte, dass er dabei nicht unterschied, ob es die Haut eines Mannes oder der Frau war. Als wäre das wichtig. Garrett hatte es ihn gelehrt. Ein Mann wurde nicht schwul, nur weil er einen anderen Mann berührte, weil ihre Schwänze sich in der Frau berührten. Noch wichtiger, hatte sein Freund ihm beigebracht, dass es absolut okay wäre, wenn er dennoch Lust auf einen Mann bekommen würde. Was er nicht tat, es ging nicht darum, sich ficken zu lassen oder selbst einen Männerarsch zu genießen. Einfach nur darum, dass Haut sich immer gut anfühlte, egal, welches Geschlecht darunter steckte. Seit er diese Scham, beruhend allein auf Unsicherheit, abgelegt hatte, konnte er genießen.

Das wünschte er Autumn von ganzem Herzen. Dass sie genoss, was sie mit ihr taten, dass sie ihre Scham ablegte und sich ihre Wünsche eingestand, dass sie sich holte, was sie brauchte. Oder es sich geben ließ, wie jetzt.

Cameron brauchte nicht zu fragen, was sie mochte, er wusste es auch so. Garrett wusste es auch, doch Cam hatte oft das Gefühl, dass dieser sich zurückhielt, auch jetzt. Schade, er empfand es inzwischen als Betrug an sich selbst, wenn ein Mensch sich nicht das holte, was er brauchte.

„Cameron“, stöhnte Autumn, er hörte daraus das Flehen aufzuhören und zugleich die Aufforderung, es nicht zu tun.

„Für dich Master Cameron!“, ermahnte Garrett sie grollend.

Sie schluckte heftig, dann sagte sie brav: „Master Cameron. Bitte.“

„Worum bittest du, Kitten?“

„Ich will … ich bitte …“ Sie schaffte es nicht, einen Satz zu formulieren. Cameron ließ sie für einen Moment in Ruhe, auch Garrett bewegte sich nicht. Beide wussten, wie wichtig es war, dass sie sagte, was sie zu sagen hatte.

Sie wirkte erschrocken, doch dann verstand sie. „Bitte spielt mit mir und fickt mich, Master. Ihr beide. Bitte.“

Cameron fühlte eine Welle von Stolz und Liebe über sich hinwegschwappen. Stolz auf ihren Mut, darauf, dass sie endlich etwas von ihnen erbat. Liebe, weil sie das wollte, was er auch wollte. Garrett beugte sich vor und biss sie in den Nacken. Sanft, wie es schien, aber eindeutig besitzergreifend. Nun denn, sie würden ihr geben, was sie wollte. Beide. Danach musste er sich Garrett erneut vorknöpfen. Der Mann schien immer noch nicht glauben zu können, dass eine Beziehung zu dritt machbar war.

Verdammt, er würde sie gerne fesseln. So, wie sie jetzt dastand, aufrecht und an das Geländer gelehnt. Nur die Beine. So könnte sie sich nach vorne beugen … Ah, er hatte eine Idee, die den Höhenunterschied mit einbezog. „Beug dich vor, Kitten.“

Sie gehorchte. Garrett befasste sich sofort mit ihrem Arsch. Ein Prachtexemplar, das er genauso liebte wie Gar. Kein Wunder.

Garretts Hand klatschte auf ihren Hintern, was Autumn zum Jaulen brachte. „Was willst du noch?“

Wieder wirkte sie erschrocken.

Cameron fiel auf, dass sie dieses Spiel noch nicht mit ihr gespielt hatten. Zeit, es zu beginnen. „Bitte uns darum!“

„Ich möchte bitte mehr davon, Master.“

„Von was?“

„Mehr Schläge bitte.“

Garrett patschte sie. Viel zu soft.

Sie kämpfte mit sich, aber dann schaffte sie es. „Härter bitte, Master Garrett.“

„Und was soll ich machen?“

„Ich … ich weiß nicht, Master Cameron.“

„Doch, du weißt, was du brauchst. Sag es mir.“

„Bitte mach was mit meinen Nippeln, Master.“

„Na siehst du, geht doch.“ Er fasste zu, kniff hinein, zog sie in die Länge, drehte sie. Cameron wusste zugleich, dass das nie reichen würde. „Sag, was wir mit dir machen sollen.“

Autumn warf ihm einen Blick voller Verzweiflung zu. „Mehr, Master, bitte. Bitte schlagt mich mehr, bitte tut mir weh. Bitte zeigt mir diese Welt voller Schmerz und Lust, die ihr so gut kennt.“ Sie hielt inne, doch er sah ihr an, dass sie mehr sagen wollte. Auch Garrett pausierte, er wollte hören, was sie zu sagen hatte.

Leise gestand sie: „Bitte benutzt mich, Master.“

„Das habe ich nicht verstanden“, grummelte Garrett.

„Bitte benutzt mich, Master.“ Nur wenig lauter, als fiele es ihr schwer, es laut genug zu sagen.

Cameron begriff zwar nicht, was die Lautstärke mit dem Inhalt zu tun hatte, aber er nahm den Faden auf. „Wie bitte?“

Er sah das Schaudern, das sie überlief. „Bitte benutzt mich, Master.“

„Ich will es hören, laut und deutlich.“ Garrett beugte sich über sie, als habe er kein Wort verstanden.

Autumn wollte den Kopf drehen, sich ihm zuwenden, doch Cameron packte sie. „Lauter!“

„Ich will benutzt werden, Master!“

„Lauter!“, forderte Garrett.

Sie trieben sie an, bis sie endlich nachgab. Sie schrie es heraus, laut und deutlich, zwar immer noch mit einem Unterton der Verzweiflung, aber zumindest ohne Zurückhaltung: „Ich will benutzt werden, Master!“

Es schien sie zu befreien, sie atmete schnaubend aus, ihr Körper verlor die Spannung.

„Wollen wir sie benutzen, Garrett?“ Cam ließ Autumn nicht aus den Augen, sah etwas in ihr aufglimmen, sah die Vorfreude und bei Garretts Antwort sogar Glück.

„Sie gehört uns, da können wir sie wohl benutzen.“

„Nur uns, Garrett. Sie gehört nur uns. Niemand anderem.“

„Sie ist unsere Sub. Wir können mit ihr tun, was wir wollen.“

„Klar doch. Sie kann aber auch was tun. Na los, Kitten, mach dich nützlich.“ Cam schob einen der großen Sessel genau unter Autumn, stellte sich darauf und streckte Autumn seinen harten Schwanz entgegen. So hatte er es erhofft. Er konnte sich am Geländer festhalten, während ihr Mund auf genau der richtigen Höhe war. Außerdem konnte er so bestimmen, wie tief sie ihn aufnehmen sollte.

Sie zögerte keine Sekunde, öffnete sich für ihn, eine eifrige Sub, die ihrem Herrn gehorchen wollte, die ihm dienen wollte. Ihr Gehorsam beflügelte ihn, befreite etwas in ihm. Pures Glück. Nachdem er sie verloren geglaubt hatte, nachdem sie sich vorgenommen hatten, ihr ein letztes Mal zu folgen, ihr ein Ultimatum zu stellen, war sie endlich da, wo sie hingehörte. Er hatte nie daran gezweifelt, doch es war schwer, sich gegen zwei Menschen zu stemmen, die genau das taten, immer und immer wieder. Doch hier war sie, ihren Mund um seinen Schwanz, streckte sie voller Begeisterung ihren Arsch in die Luft, damit Garrett ihn nach Lust und Laune schlagen konnte. War sie einmal in diesem Zustand, verlor sie alle Zurückhaltung, gab sich ganz, kannte keine Grenzen mehr. Es lag an ihren Mastern, diese zu berücksichtigen.

Oder auch nicht. Er hielt sie immer wieder länger über sich gedrückt, als sie meinte, es tun zu können. Doch sie schaffte es, nahm es hin. Er liebte es, wenn sie gegen ihren Körper ankämpfte, gegen den Instinkt, jetzt sofort abbrechen zu müssen, weil sie Luft brauchte. Es war genau dieses Maß an Hingabe, das er erreichen wollte. Sie sollte wissen, dass ihr Atem in seiner Hand lag, dass er es war, der ihr überhaupt erlaubte, zu atmen.

Als ob er ihr das dauerhaft verweigern könnte! Sie war ihm viel zu kostbar, als dass er ihr echten Schaden zufügen würde. Das, was sie hier mit ihr taten, hatte mit Schaden so wenig gemein wie Vegas mit einer Sparkasse. Sie gaben ihr, was sie brauchte. Immer. Und immer wieder. Voller Freude, voller Liebe, voll gegenseitigen Respekts.

Noch so ein Aspekt, den er am BDSM liebte. Man tat Dinge mit einem anderen Menschen, die so wirkten, als würde man die Sub nicht respektieren, dabei tat man genau das. Man respektierte nämlich ihre Bedürfnisse, indem man sie demütigte und herabsetzte. Danach, sobald die Session vorbei war, respektierte man seinen Spielpartner umso mehr.

Cameron ließ sich von seinem Instinkt leiten. Mal nahm er hin, dass sie Garretts Schlägen auswich und sich damit selbst bis zum Anschlag über ihn drückte, mal sorgte er mit Gegendruck dafür, dass sie eben nicht ausweichen konnte. Sie tänzelte inzwischen auf den Zehenspitzen, was nur zeigte, dass es Zeit war, den Schmerz ein wenig einsinken zu lassen. Garrett brauchte dafür keinen Hinweis, er wusste das nur zu gut. Doch statt sie zu streicheln, beugte er sich zu ihr und biss ihr in die saftigsten Schinken, die er vermutlich je gekostet hatte. Autumn reagierte mit noch mehr Tänzeln und kleinen Japsern, woraufhin Cam sich lieber aus ihrem Mund zurückzog.

Verdammt, der Anblick machte ihn dermaßen geil! Er hätte nie erwartet, dass er es lieben würde, zuzusehen, wie seine Sub sich unter der Behandlung eines anderen wand, aber so war es. Es steigerte nur seine Vorfreude, weil er sich auch mal zurückziehen und einfach genießen konnte, weil der Anblick alleine schon so verdammt sexy war. Es musste Garrett einfach genauso gehen, hoffte er, zumindest sprach das Glitzern in dessen Augen dafür. Als er diese genüsslich schloss und sich Autumns Geräusche blitzschnell änderten zu einem gutturalen Stöhnen, wusste Cam, dass sein Freund die Gelegenheit genutzt hatte, sie zu kosten.

Fuck, er wusste, wie köstlich sie schmeckte, meinte, das zarte Fleisch mit dem besonderen Geschmack schon auf seiner Zunge zu spüren, hatte ihren Geruch in der Nase, obwohl hier nur ein schwacher Abklatsch davon ankam. Er löste seine Gier, indem er sie küsste, wozu er nur von dem Sessel heruntersteigen musste.

Er ließ erst von ihr ab, als sie völlig atemlos war, ganz weich und so willig, dass sie versuchte, ihm zu folgen.

Garrett stellte sich wieder hin, selbst schwer atmend, eine Hand auf seiner Erektion, die andere auf Autumn, als könne er sich nicht eine Sekunde von ihr trennen. Es sah verdammt geil aus, wie der große Kerl so fest zupackte, dass es wehtun musste. Wie Cameron war er ein Opfer ihrer Sub, war versucht, sich in sie zu rammen ohne Sinn und Verstand, nur ein letzter Rest hielt ihn davon ab. Dieser Rest versuchte jetzt, seinem Schwanz beizubringen, dass es noch nicht an der Zeit war.

Oh nein, garantiert noch nicht.

Cameron steckte Autumn seinen Daumen in den Mund, genoss das Saugen und die feuchte Wärme, nutzte die andere, um sich wieder ihren Brüsten zu widmen. Er knetete und drückte sie abwechselnd, bis sie erneut das Tänzeln begann. Das Zeichen für Garrett, mit dem Schlagen fortzufahren. Fester diesmal, lauter. Sie hatten kein Spielzeug mitgebracht, viel zu versessen darauf, sie überhaupt zu finden, ihr zu helfen, sie zu überzeugen. Aber wozu brauchten sie Klatschen oder Klemmen, solange sie ihre Hände zur Verfügung hatten?

„Schlag sie fester, Gar, sie braucht es.“

„Kümmere du dich um ihre Titten, Cam. Sie braucht es!“, kam es von Garrett.

Cameron musste grinsen, als er Autumns Blick sah. Sie müsste doch eigentlich wissen, wie es mit zwei Männern war, oder? Im Moment wirkte sie eher überrascht. Dass sie sich gegenseitig anstachelten? Dass sie sich einig waren?

„Du wirst es ertragen, Kitten. Für uns.“

„Sie wird viel mehr ertragen, nicht wahr, Vixen?“

„Gib es ihr, Garrett.“

Cameron nahm ihr Gesicht in seine Hand, dann klatschte er mit der anderen auf ihre Wange.

Sie nahm es hin, mehr als das, sie schloss die Augen, öffnete sie wieder und er sah darin ein Brennen, eine lodernde Lust, stärker als je zuvor.

„Unsere Sub braucht uns, Garrett. Sie braucht Schläge.“ Eine neue Ohrfeige, dann heftiges Klatschen auf ihrem Arsch. „Sie braucht einen Arsch, der glüht, und der so wehtut, dass sie morgen nicht mehr sitzen kann. Sie braucht die Erinnerung an das, was wir mit ihr getan haben, wenn sie morgen erwacht. Am besten auf jeder Stelle ihres Körpers.“

Er schlug erneut zu, genoss die Liebe, die sie ihm mit ihren Augen sandte. Doch es genügte, lieber griff er wieder zu ihren Brüsten. Er würde sie nie so zeichnen, dass sie Spuren im Gesicht tragen würde. Ihre Brüste waren eine andere Sache, die durften schmerzen unter der Kleidung. Sie wollte Spuren, sie wollte die Erinnerung, das wusste er.

„Hoch mit dir.“ Sie sollte sich aufrichten, damit er mit flacher Hand auf ihre Brüste schlagen konnte.

Himmel, sie genoss es, wenn er auch sah, dass es sie schmerzte. Wie immer richtete er sich nach ihrem Anblick und nach den Geräuschen, mehr noch nach ihrer Reaktion, wenn er aufhörte. Forderte sie wortlos mehr?

Warum eigentlich wortlos? „Sag mir, ob du mehr willst.“

„Mehr, Master Cameron.“

„Bitte darum.“

„Bitte, Master Cameron. Mehr. Bitte mehr, Master Garrett.“

Fuck! Sein Schwanz tropfte schon wieder, bereit, die Belohnung einzuheimsen für seine Geduld. Dabei musste er noch warten. Zuerst kam ihre Sub an die Reihe, zuerst musste er für ihren Genuss sorgen.

Sie schlugen weiter, sie quälten weiter. Und Autumn bat weiter. „Mehr, Master, mehr, mehr.“

„Du bekommst mehr, du bekommst so viel von uns, dass du nicht mehr weißt, wie du heißt. Morgen wirst du nicht mehr sitzen können, so viel bekommst du.“ Garrett sprach fast die ganze Zeit auf sie ein, nachdem er einmal begonnen hatte. „Du willst mehr? Du bist eine kleine Schlampe, die sich nach der Hand ihrer Master sehnt. Die von ihnen alles haben will, ihre Schläge, ihr Küsse, ihre Schwänze. Aber die bekommst du noch nicht, die musst du dir erst verdienen.“

Autumns Augen verdrehten sich beinahe völlig. Cameron verstand zum ersten Mal voll und ganz, wie viel ihr das gab. Bisher hatte er es nur als Zugabe genommen, etwas, das Garrett zu gefallen schien. Aber es war weitaus mehr als das. Autumn brauchte es. Autumn wollte es. Wollte diese verbale Herabsetzung, die Erinnerung an ihren Status.

„Wie devot muss eine Sub sein, wenn sie gleich zwei Herren braucht?“, fuhr Garrett fort und Autumn reagierte mit einem heftigen Schaudern. „Ah, sie macht gerade alles nass, so feucht ist sie. Du wirst es brauchen, Vixen. Du brauchst es von uns beiden, für uns beide. Du brauchst es, dass wir uns zu zweit um dich kümmern. Dass wir dich doppelt schlagen, doppelt herabsetzen, doppelt ficken. Nicht wahr? Einer alleine wäre nicht genug für dich, so viel wie du willst. Einen von uns würdest du aussaugen wie eine Spinne ihr Männchen, aber mit uns beiden wirst du das nicht schaffen. Wir werden dich beschäftigen, wir werden dich benutzen, wir werden dich aussaugen. Wollen den letzten Tropfen von dir, wollen alles von dir.“

Cameron war so geil, dass er nicht anders konnte. Er stand schon wieder auf dem Sessel, ehe er wusste, was er wollte. Autumn schien genauso gierig, es ihm zu geben. Sie stürzte sich auf seinen Schwanz, als wäre sie ausgehungert, als sei er ihr Rettungsring, als hinge ihr Leben davon ab. Sie saugte und lutschte, stieß sich selbst so weit vor, dass er merkte, wie seine Eichel in die Enge ihres Schlunds gepresst wurde. „Himmel!“, stöhnte er.

„Ah, dein Master ist im Himmel. Das ist noch nicht genug, Vixen. Gib ihm mehr. Sorg dafür, dass er ins Paradies gelangt, dass er glaubt, die Engel selbst würden sich um ihn kümmern. Na los, mehr, Vixen! Mehr!“

Cameron fühlte genau den Moment, in dem Garrett in sie eindrang, spürte ihre Ergebenheit, spürte ihren Willen, sie zufriedenzustellen in jeder Bewegung ihrer Zunge und ihrer Lippen. Als er nach ihren Brüsten griff, traf er auf große Hände, störte sich nicht daran, half ihnen, sie zu quetschen und die Nippel zu quälen, bis sie um seinen Schwanz herum schrie, bis sie sich wand, ihnen entgegen oder vielleicht von ihnen weg, was aber zu nichts führte.

„Du kannst nicht weg, wir sind überall. Wir sind in dir und um dich herum, wir sind vorne und hinten, oben und unten, wir sind dein Himmel und deine Hölle, wir sind deine Master. Sag es uns. Sag es!“

„A-e“, mehr war nicht zu verstehen, aber sie bemühte sich, wollte gehorchen, in allem. Eine perfekte Sub. Aber das war sie in Camerons Augen sowieso schon.

Er nahm sich die Kontrolle zurück, stieß in seinem Tempo und seiner Tiefe in sie, genoss jeden Millimeter ihrer heißen Mundhöhle, mehr noch ihres Rachens, genoss das Gurgeln ihrer Geräusche, genoss das Klatschen von Garretts Fleisch auf ihren Arsch, genoss die Weichheit ihrer Titten in seiner Hand, genoss die Lust, die ihr entströmte, weil sie seine vervielfachte, weil sie ihm alles gab, was er je hatte haben wollen.

Ließ sich gehen, gab ihr mehr, gab ihr seinen Samen, gab ihr ein Stück von sich, nahm ihre Hingabe, ihre Liebe, ihre Devotion.


Kapitel 16    

Garrett kam in ihr und es war so perfekt, dass er glaubte, er sei gestorben. So perfekt konnte das Leben gar nicht sein.

Aber ihre Sub war es.

Ihre Sub.

Konnte er das akzeptieren? Von ihr, von Cam? Es schien ihm wie ein Geschenk, aber ein verpacktes, von dem er nicht wusste, was darin war. Würde es das sein, was er haben wollte oder doch etwas, das ihm nicht gefiel? Er erinnerte sich an Geschenke aus seiner Kindheit. Einen neuen Rucksack, weil er ihn gebraucht hatte. Später einen Rasierer, weil er den brauchen würde. Eher selten war es etwas gewesen, das er sich gewünscht hatte, so richtig gewünscht hatte. Einmal eine Sonderausgabe eines Buches, das er geliebt hatte. Oder der Experimentierkasten, den er hatte haben wollen und aus dem er jedes verfickte kleine Experiment nachgemacht hatte, bis alles aufgebraucht war.

War Autumn sein Experimentierkasten oder der Rucksack? Noch immer konnte er es nicht abschätzen. Auch über den Rucksack hatte er sich gefreut, weil er ihn wirklich gut gebrauchen konnte. Aber sollten Geschenke etwas sein, was man brauchte? Irgendwie schon, aber nicht nur.

Er konnte Autumn gut brauchen. Sie bot ihm viel mehr als nur eine Öffnung. Eine Herausforderung manchmal. Immer ein fehlendes Teil, das er brauchte, um vollständig zu sein. Ein Wesen, das er beschützen konnte, das aber nicht mit einem Haustier zu vergleichen war. Das ließ ihn schmunzeln.

Sie hatten Autumn in die Dusche getragen und zwischen sich gehalten, während sie sie abwuschen, weil sie selbst kaum noch stehen konnte. Nein, kein Haustier. Kein Hund, keine Katze der Welt konnte solche Gefühle in ihm auslösen, selbst wenn sie sich auf die gleiche Weise an ihn schmiegen würde. Kein Tier konnte je mit ihrem Gehorsam eine solche Freude bringen.

Musste er sie eigentlich vor sich beschützen? Er war sehr fordernd, seine Lust an ihrer Unterwerfung ging sehr weit. Aber sie nahm es wie ein Held, wie seine Kameraden aus der Wehr. Beschwerte sich nicht, sondern tat, was sie tun sollte, sobald es verlangt wurde. Vor ihm brauchte sie keinen Schutz. Auch nicht vor Cam, der eher sanfter mit ihr umging. Nur vor sich. Vor den Stimmen in ihrem Kopf, die ihr einredeten, was richtig und falsch war. Wenn er nur wüsste, wie er mit diesen umgehen sollte. Er hasste es, wenn er gegen Phantome ankämpfen musste.

Sie lagen endlich im Bett, Autumn zwischen ihnen. Es war so richtig, dass er es nicht für eine Sekunde infrage stellte. Nicht jetzt. Nicht heute.

Er schlief so tief, wie er seit Jahren nicht geschlafen hatte.

∞∞∞

Für ihn kam das überraschend, da er üblicherweise häufig in der Nacht erwachte und ihn die Szenen, die er in seiner Zeit bei der Feuerwehr erlebt hatte, vor Augen sah. Immer wieder ging er sie in der Erinnerung durch, fragte sich, ob eine andere Entscheidung einen anderen, besseren Ausgang gehabt hätte. Bei manchen von ihnen konnte er das mit Sicherheit sagen, sie hinterließen den üblen Geschmack von Bedauern. Bei anderen war nur ein vages Gefühl, das ihn genauso beschäftigte. Zweifel.

Doch am Morgen, mit Autumn in seinem Arm, Cams Brust dahinter, der Wärme von beiden, die ihn umgab, den inzwischen so vertrauten Gerüchen und Lauten, fühlte er sich nicht nur ausgeschlafen, sondern … zufrieden.

Ein seltsames Gefühl, weil er es so lange nicht mehr gespürt hatte.

Autumn regte sich zuerst, schlug die Augen auf, strahlte ihn an, dann sah er, wie das Rattern in ihrem Kopf wieder einsetzte.

Er strich ihr über die Stirn. „Hör auf damit.“

Sie sah ertappt aus. Zuckte mit den Schultern.

„Nein, Vixen. Hör auf damit. Es ist mein Ernst.“

„Ich kann es nicht abstellen.“

„Du kannst, wenn du willst. Wenn du dir sicher bist.“

Er forderte es heraus, das wusste er. Forderte heraus, dass sie ihn erneut ablehnte, dass sie ihre Gemeinschaft ablehnte. Aber vielleicht war es das, was er brauchte. Es mit ihr auszudiskutieren.

„Ich bin mir sicher und bin es zugleich nicht.“ Sie schloss kurz die Augen. Hob sie zu seinen. „Ich möchte so gerne sicher sein. Aber ich will auf keinen Fall eure Freundschaft aufs Spiel setzen, will keinen Keil zwischen euch treiben.“

„Tust du nicht“, murmelte Cam hinter ihr. Er streckte sich, gähnte herzhaft und presste sich dann an ihre Rückseite, was sie dichter an Garrett schob. „Tust du nicht, Kitten. Wir können dich beide lieben und müssen uns nicht streiten. Wir sind es nämlich gewohnt, über unsere Probleme zu reden. Garrett hier“, er langte über Autumn und tippte Garrett auf die Brust, „ist ein großer Redner, der es meist nicht zulässt, dass man ihm ausweicht.“

„Ein großer Redner?“ Autumn hörte sich sarkastisch an.

„Das war Ironie, wie du sehr wohl weißt.“ Autumns Stöhnen bewies, dass der Griff um ihre Brust mehr als Zusicherung gewesen war. „Er redet nicht immer viel, aber was er sagt, hat Hand und Fuß. Außerdem lässt er solche Fragen nicht im Raum stehen, sondern will sie beantwortet haben, wie du sicher weißt.“

„Das ist richtig, Cameron. Ich weiß es.“

Garrett grinste bei der Erinnerung, die ihrer ziemlich ähnlich sein dürfte. Ihr ‚Geständnis‘. Über den Punkt mit den Luftballons musste er immer wieder grinsen, auch wenn er dafür eine Entsprechung gefunden hatte. Sie war einfallsreich und das gefiel ihm außerordentlich gut. „Dann weißt du auch, dass wir reden müssen. Du hast Angst vor dem, was andere sagen, nicht wahr?“

„Ja, das habe ich.“

„Erstens kann es dir egal sein, was sie reden. Wenn du zum Beispiel für mich arbeiten würdest, brauchtest du dir um Kollegen keine Sorgen mehr zu machen. Von denen wird dich garantiert niemand schräg anschauen.“

Er ließ es einsinken. Es war ihre Entscheidung, aber sie sollte es wenigstens versuchen. „Es wird nichts an unserer Beziehung ändern, egal, ob du ihn annimmst oder nicht. Aber du könntest es für eine Weile ausprobieren. Wenn die Arbeit dir nicht liegt, sagst du Bescheid und ich suche mir jemanden dafür.“

Sie zögerte noch, aber dann nickte sie. „Du hast recht, ich könnte es ausprobieren. Ich werde es ausprobieren“, korrigierte sie sich.

Er hätte nie gedacht, dass sich Erleichterung so gut anfühlen würde.

„Zweitens werden wir nur bei mir, bei Cam und im Club spielen. Damit brauchst du dir keine Gedanken zu machen um Nachbarn oder den Briefträger oder an wen auch immer du gedacht hast.“

„Nein!“

Wie bitte? Er musste sich stark zurückhalten, damit er sie nicht anblaffte. So beließ er es bei einem finsteren Blick.

„Nicht bei Cam. Das ist zu gefährlich. Seine Wohnung ist toll, aber man kann uns sehen und wird Fragen stellen, wenn wir immer beide zu ihm gehen.“

„Einverstanden.“ Sie hatte recht und er war bereit, das zuzugeben. „Dann also bei mir und im Club. Beide Stellen sind sicher, das weißt du, oder? Ich werde dir eine Fernbedienung für das Tor geben, mit dem du deinen Wagen in den Hof stellen kannst. Dort bist du noch sicherer, weil niemand dich sehen kann, wenn du die Tür benutzt.“

„Wieso habe ich eigentlich noch keinen Zugang zu deinem Hof?“, fragte Cameron mit leichtem Vorwurf.

„Weil du ein Kerl bist, Asshole! Wieso solltest du dich schämen müssen, den Club zu besuchen?“

„Okay, mir gefällt einfach nicht, dass du alleine bestimmst, wo wir uns sehen sollen.“

„Hast du was gegen meine Planung einzuwenden?“

„Nein.“

„Na dann ...“

„Siehst du, das meine ich“, wandte Autumn ein. „Wir lassen gerade Cameron außen vor.“

„Tun wir nicht und das weiß er auch. Er motzt nur, weil er dich nicht mehr in der Mittagspause besuchen kann.“

„Garrett hat recht, Kitten“, gab Cameron grummelnd zu. „Ich verhalte mich wie ein Kind, dem man das neue Spielzeug nur ab und an zum Spielen gibt. Aber ich verstehe natürlich, dass es sonst kaputt geht.“

„He! Ich bin doch kein Spielzeug!“

„Bist du doch. Wir spielen nämlich mit dir. Auch jetzt, Autumn. Wir ziehen dich auf, merkst du das nicht?“ Cameron sorgte dafür, dass sie sich zu ihm umdrehte. „Autumn, Süße, es ist alles in Ordnung. Das ist alles nicht so ernst. Wir werden auch Spaß haben, wir werden uns aufziehen, wir werden uns um dich streiten. Das ist doch völlig normal. Schlimm wäre nur, wenn wir es nicht fertig brächten, uns zu einigen. Auch das wird vorkommen, aber dann müssen wir einfach darüber reden. Meinst du nicht, dass wir das können?“

„Doch, das können wir.“ Noch hörte sie sich ein wenig zweifelnd an.

„Cam, wir müssen es ihr beweisen. Jeden Tag aufs Neue.“

Cam stöhnte übertrieben. „Oh Gott, das ist ja eine fürchterliche Aussicht. Jeden Tag dieser zauberhaften Frau zeigen, dass wir es wert sind, dass sie sich mit uns abgibt. Jeden Tag sie dominieren und darauf achten, dass wir sie auch zufriedenstellen. Verdammt schwere Arbeit.“ Damit zog er sie zu sich und küsste sie, bis sie sich an ihn schmiegte wie eines seiner T-Shirts.

Sie hob den Kopf, als er sie zu Atem kommen ließ. „Es wird schon schwierig, mich zufriedenzustellen. Ich will mehr als nur eine normale Partnerschaft.“

„Und was genau willst du, Autumn?“ Garrett presste sich von hinten an sie, seine Finger bereits auf Wanderschaft und bald in ihrer Feuchte versunken.

Sie zögerte und er hielt inne, wollte wissen, was sie sagen wollte.

„Wisst ihr, ich wünsche mir … Ich möchte im Bett benutzt werden. Ich möchte herabgesetzt werden. Aber außerhalb davon, also außerhalb einer Session, möchte ich das nicht. Da brauche ich Respekt und Unterstützung und … dass ihr nett zu mir seid und dass ihr mich gleichbehandelt. Also nicht wie eine Sub.“

Garrett drehte sie, bis er ihr in die Augen schauen konnte. „Das ist genau das, was ich plane. Hast du das noch nicht gemerkt?“

Jetzt war es an Cameron, ihr seine volle Aufmerksamkeit zu schenken. Ganz ernsthaft schaute er sie an. „Du bist alles für mich, Kitten. Ich will dich nur herabsetzen, wenn du es willst und brauchst, ich will dich benutzen, solange du es mir anbietest, ich will dich mit Respekt behandeln, immer, auch dann, wenn ich dich demütige. Nur eines kann ich dir nicht versprechen.“

Garrett hätte seinem Freund am liebsten einen Arschtritt verpasst. Musste er das jetzt einschränken?

„Ich kann das nicht nur aufs Bett beschränken. Ehrlich gesagt fürchte ich, dass eine Menge davon außerhalb eines Bettes stattfinden wird. Außerdem kann ich mir vorstellen, dass ich so oft Lust auf dich bekommen werde, dass nur wenig Zeit dazwischen bleibt. Aber dann“, er grinste breit, „dann wirst du meine volle Unterstützung bekommen. Ich wasche dir auch gerne mein Sperma aus dem Gesicht oder setze dich aufs Klo, wenn aus dir herausläuft, was wir vorher in dich gespritzt haben.“

Autumn konnte ihre Erregung nicht verbergen, was Garrett auch nicht gewollt hätte. Er sah, wie ihre Lippen sich öffneten, wie ihre Nippel steif wurden und er fühlte, wie ein Schwall Feuchtigkeit sich über seine Finger ergoss. Fuck! Sie wussten beide, was sie mit ihr tun mussten, um sie in diesen Zustand zu bringen. Einen Zustand, den er nur zu genau kannte. Verlangen pur, Lust pur. Nichts anderes mehr. Nur noch Körper und Gier und Herzklopfen und ein Krampfen im Bauch, das nach mehr schrie.

Er hob sie an, setzte sie auf seinen Schwanz. Dafür brauchte er nicht Cams Erlaubnis und schon gar nicht ihre. Sie half mit, stöhnte voller Lust auf, als er in sie glitt bis zum Anschlag, stöhnte noch mehr, als Cam sich mit seinem Speichel nass machte und in ihren Arsch eindrang, maunzte, als sie ihren Körper auf und ab bewegten, jaulte, als sie all die richtigen Stellen trafen, als Cam ihre Brüste hart knetete und Garrett mit seinen Fingern die Stellen an ihrem noch empfindlichen Arsch reaktivierte, schrie, als sie das erste Mal kam und beim zweiten Mal auch, während Cam und er sich fast gleichzeitig in ihr entluden, und stöhnte erneut, als sie sie zwischen ihren Körpern halb zerquetschten, ehe sie wieder nebeneinanderlagen und eine neue Runde schliefen, noch tiefer, noch gesättigter, noch zufriedener. Und eine ganze Menge glücklicher, weil sie endlich zugestimmt hatte, ihnen zu gehören.


Kapitel 17    

Autumn erwachte ein weiteres Mal zwischen zwei Körpern eingeklemmt, doch es störte sie kein bisschen. Einer von ihnen musste die Klimaanlage angepasst haben, das Zimmer war angenehm temperiert. Für einen Moment genoss sie den Luxus, der sie umgab. So ungewohnt und vor allem: so Las Vegas!

Sie fühlte dabei ihrem Körper nach, prüfte gedanklich, ob noch alles an ihr dran war oder drin war oder ob sie überhaupt noch fähig sein würde, die wenigen Schritte ins Bad zu machen. Vermutlich. Oder auch nicht. Egal, sie musste einfach, die beiden hatten ihr nach dem letzten Sex Wasser eingeflößt, das jetzt wieder aus ihr heraus wollte.

Dabei wäre sie am liebsten für immer hier liegengeblieben. Genau hier zwischen diesen beiden wunderbaren Männern, die ihr in dieser Nacht bewiesen hatten, dass beide sie wollten, mehr noch, dass beide bereit waren, sich auf eine Menage einzulassen. Die sie unterstützen wollten, sie lieben und ehren und vor allem benutzen und demütigen wollten. Bei dieser Erinnerung schüttelte es sie heftig. Was nur dazu führte, dass zwei Arme sie fester umschlangen.

Himmel, sie hatte ausgesprochen, was sie wollte. Was sie sich so lange schon gewünscht hatte. Es hatte eine große Erleichterung gebracht, aber es brachte auch große Verantwortung. Auch wenn sie sich diesen beiden Männern schenkte, lag es an ihr, ihnen zu zeigen, falls es zu viel werden sollte, wann sie zu weit gingen. Auf eine Art, die ihre Verbindung nicht verletzte. Etwas, das ihr bisher nicht so bewusst gewesen war, doch so wichtig. Es ging nicht nur um Spaß, bei keinem von ihnen. Es ging um so viel mehr. Ihrer aller seelische Gesundheit stand auf dem Spiel, dazu Freundschaften und sogar Jobs oder besser gesagt Existenzen wie bei Cameron.

Sie wollte, dass er seinen Doktortitel bekam, wollte, dass Garrett seinen Club erfolgreich führte, wollte selbst einen Job, der sie finanziell eigenständig bleiben ließ. Was sie nämlich nicht wollte, war eine andere Form der Abhängigkeit. Das war schon immer so gewesen, auch ein Grund, warum sie davor gescheut hatte, sich ganz in die Hände eines Mannes zu begeben. Aber alleine die Tatsache, dass Garrett ihr den Job angeboten hatte, zeigte, dass sie das auch so wollten. Und die Art, wie sie vor dem letzten Sex miteinander gesprochen hatten, zeigte ihr, dass sie das Gleiche wollten wie sie, eine Sub, wenn es um eine Session ging, eine ebenbürtige Gefährtin für alles außerhalb davon.

Oh, oh, sie musste unbedingt aufstehen. Leider weckte sie beide dabei.

„Vixen“, begrüßte sie eine schläfrige Stimme zu ihrer Rechten, „Kitten“, meinte eine ebenso schläfrige von der Linken.

„Guten Morgen, Cameron, Garrett. Ich muss aufs Klo. Lasst ihr mich bitte los?“

„Ungern.“

„Nicht sofort.“

„Doch sofort, Cam. Du möchtest nicht erleben, was sonst passiert. Gar, bitte nimm deine Hand da weg, du drückst auf meine Blase.“

Grummelnd ließ er sie los, packte sie dann aber an der Hüfte und schwang sie über sich. Hielt sie lange genug, bis sie ihre Füße unter sich hatte und drehte sich dann zurück. Für eine Sekunde genoss Autumn das Bild, das sich ihr bot. Zwei Männer in einem Bett. Beide nackt, beide entspannt, beide ähnlich trainiert und doch so unterschiedlich. Garretts Größe wirkte liegend nicht so einschüchternd, Cameron sah ganz sanft aus, obwohl der dunkle Bartschatten ihm ein gewagtes Aussehen verlieh.

Mist, sie musste zu arg, zu gerne hätte sie das noch länger genossen.

Im Bad staunte sie noch einmal, wie gestern schon, über die goldene Farbe, die edlen Steinfliesen, die goldenen Wasserhähne. Dann fiel ihr wieder ein, wie sie in der Dusche zwischen den beiden gestanden hatte. Zum Glück war die Dusche groß genug für sie alle. Auch bei Garrett gab es eine große Dusche, in die sie zu dritt passen würden. Nur langsam drang die Vorstellung vor, dass sie in Zukunft ganz oft mit ihnen duschen würde. Nicht nur duschen. Sie konnte Zeit mit ihnen verbringen. Wie oft wohl? Würde sie um einen Tag der Ruhe betteln müssen?

Sie machte sich gleich fertig, denn sie war hungrig wie ein Löwe. Als sie das Bad verließ, begegnete sie Cameron, der sie sofort an die nächste Wand drückte und küsste, bis sie Sterne sah. Wortlos aber mit einem breiten Grinsen ging er weiter und ließ sie dort stehen. Es dauerte keine Sekunde, bis Garrett seinen Platz einnahm. Seine Morgenlatte drückte sich an Autumns Bauch. „Guten Morgen, Schönheit.“

Sie lächelte verlegen und schon wieder geil, weil sie sich vorstellte, zu was diese Latte fähig war. Und wo sie überall gewesen war in der letzten Nacht. Wo sie sein würde. Bald wieder.

„Hör auf, daran zu denken! Wir sollten dich schonen, nicht kaputt machen.“

„Woher weißt du, woran ich denke?“

„Ich sehe es dir an, Vixen. Immer.“

Hitze überflutete sie. Oh ja, sie war sich sicher, dass ihm nichts entging. „Ich weiß“, gestand sie mit kleiner Stimme.

„Stört dich das?“

Autumn schüttelte den Kopf. Warum sollte es sie stören? „Ich mag es, wie aufmerksam du bist.“

„Ich liebe es, wie du auf mich reagierst. Davon möchte ich nichts vermissen.“

„Und ich kann nichts verbergen, wie du weißt.“

„Nicht einmal deine geheimsten Wünsche.“

Noch mehr Hitze. Diesmal reine Verlegenheit. „Es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, sie mir einzugestehen.“

„Es braucht dir nicht leidzutun. Alles braucht seine Zeit. Ich fühlte mich geehrt, dass du sie uns anvertraut hast.“ Er hob ihr Kinn mit einem Finger, schaute ihr tief in die Augen und wartete, bis sie sich ganz auf ihn einließ. „Ich werde deine Wünsche ehren. Immer. Egal welche. Glaube nie, dass ich dich weniger schätzen werde, weil ich sie kenne.“

Cameron verließ das Bad in diesem Moment, Garrett ließ sie los und verschwand darin.

„Ich habe Hunger wie ein Bär. Na los, zieh dich an, damit wir was zu essen finden.“

Sie zogen los, keiner von ihnen wollte im Hotel bleiben. Auf dem Strip fanden sie nach nur wenigen Minuten Fußweg ein Dennys, wo sie sich ein riesiges Frühstück bestellten. Autumn beobachtete genau, wie die Leute auf sie reagierten. Klar, in Vegas war man fast alles gewohnt, trotzdem gab es Frauen, die sie neidisch betrachteten, andere schauten sie von oben herab an. Ob sie je in San Diego mit beiden Männern zwanglos unterwegs sein konnte?

Aber warum nicht? Sobald Cam seine Doktorarbeit beendet hatte, sollte es gehen, oder? Nun ja, solange man ihm nicht Vorschriften machen würde in Bezug auf sein Privatleben.

„Was ist los, Autumn?“ Garrett hatte wieder einmal bemerkt, dass etwas sie bewegte.

Autumn drehte die Kaffeetasse in der Hand, die ihre Kellnerin ihnen eben gefüllt hatte. „Ich überlege, ob ich mich je mit euch sehen lassen kann. Ich meine in San Diego.“

„Natürlich kannst du. Aber auch das werden wir sehen. Wenn du es nicht an die große Glocke hängen willst, werden wir abwechselnd mit dir weggehen. Zum anderen weißt du, dass ich meistens abends im Club bin, ich kann also nicht jeden Abend mit dir zum Essen gehen.“

„Das will ich doch gar nicht. Ich will viel lieber selbst etwas kochen. Für euch beide.“

Cameron grinste breit. „Ich wusste doch, dass es nur Vorteile haben würde. Selbstgekochtes Essen! Tamales, Tacos, Fajitas!“

„Ich weiß nicht, ob ich das hinbekomme, aber ich werde es versuchen.“ Sie musste lachen. Für Cameron war alles einfach. „Garrett, du hast recht. Wir werden sehen.“

Cam führte sie nach dem Frühstück noch in die Ice-Bar im Venetian. Sie lachten viel, während sie in die bereitgestellten Pelzmäntel und -schuhe schlüpften, doch Autumn bemerkte auch, dass Cam sich ständig umsah. Oh, sie wusste sehr genau, wen er suchte. Sie konnte nur hoffen, dass Jules sich nicht blicken ließ. Ihr fiel der Ring ein, den sie noch mit sich herumtrug. Den würde sie ihm auf jeden Fall zurückgeben. Warum war sie so blöd gewesen, den anzunehmen? Es war an der Zeit, sich etwas von ihren Männern abzuschauen. Wenn die etwas nicht wollten, dann machten sie keinen Hehl daraus. Wie Garrett, der sich weigerte, den Mantel zu schließen, und schon gar keine Mütze aufziehen wollte, auch nicht die russisch wirkende Pelzmütze.

Die Angestellten schossen Fotos, Autumn schauderte es von dem eiskalten Drink so heftig, dass sie ihn fast verschüttet hätte, woraufhin Garrett sie an sich presste und ihr von seiner Wärme abgab. Doch er ließ sie auch wieder los, was Cameron die Chance gab, sie an sich zu drücken. Cameron küsste sie, um sie aufzuwärmen.

Das Ganze war einfach witzig und locker und unbeschwert, so wie es sein sollte. Als sie immer noch lachend ihre Tasche packte, wurde ihr bewusst, dass dies das erste Mal seit Douglas‘ Tod, nein, seit Verkündung seiner Krankheit war, dass sie so gelacht hatte.

Sie fühlte Wehmut. Douglas war nicht gerade ein Mann gewesen, der viel gelacht hatte. Sie hatte sich immer mit ihm wohlgefühlt, aber er wäre nie mit ihr in eine Ice-Bar gegangen. Oder hätte bei Dennys ein solches Frühstück bestellt, von dem sie immer noch satt war. Kein Wunder bei dem Berg an Pancakes und Eiern mit Speck und Hashbrowns, den sie verdrückt hatte.

Es war gut so. Sie wollte keine Neuauflage ihrer Beziehung mit Douglas. Das war unmöglich. So wie jeder Mensch einmalig war, so war jede Beziehung einmalig. Sie konnte sich an ihn erinnern, würde ihn nie vergessen, aber sie konnte jetzt auch weitermachen, ein neues Leben beginnen.

In dem Truck, den Garrett fuhr, war vorne genug Platz für sie drei. Es war eng, das schon, aber sie fand es gerade deswegen so schön. Auch hier war sie von beiden umgeben, fühlte ihre Wärme, roch ihre Gerüche, hörte jeden Atemzug und fühlte jeden Händedruck, den sie ihr zukommen ließen.

Es war alles richtig.


Kapitel 18    

Am Montagmorgen kam eine Nachricht ihres ehemaligen Chefs, der sie bat, sofort ins Büro zu kommen, es müsse etwas Wichtiges geklärt werden.

Sie löste sich nur widerwillig aus Garretts Armen. Cameron war schon weg, er musste früh an der Uni sein. Sie hatten die Nacht bei Garrett verbracht. Eine schöne Nacht mit überraschend sanftem Sex, weil beide sie schonen wollten, wie sie es formulierten.

Als sie das Gebäude betrat, warf sie einen Blick in ihr ehemaliges Büro. Leer. Die Neue war noch nicht da oder kam gar nicht, was Autumn ihr nicht verdenken wollte. Mira war auch nicht zu sehen, was sie überraschte, aber auch erleichterte.

Sie betrat nach ihrem Anklopfen das Büro von Mr. Morphic. Zwei Männer standen im Raum. Polizisten. Was war hier los?

„Mrs. Emmett. Bitte setzen Sie sich.“

Sie setzte sich auf einen der Stühle vor dem Schreibtisch, fühlte sich aber nicht wohl mit den stehenden Männern im Raum, von denen sich einer hinter sie stellte. „Was ist hier los?“, wagte sie endlich zu fragen.

„Wir haben Sie heute Morgen leider nicht zu Hause angetroffen. Wo waren Sie denn?“

Autumn traute sich nicht, den Polizisten anzulügen, aber sie wollte auf keinen Fall preisgeben, wo sie gewesen war. Sie musste ihren Männern keinen Ärger bringen. „Ich war unterwegs. Bei einem Freund.“

„Mit einem Freund?“

Sie verstand die Relevanz nicht. „Ja, mit einem Freund.“

„Ist der nicht ein bisschen jung für Sie?“

Wen meinten sie? Garrett war älter, Cameron jünger, oder? Aber auch wieder nicht so sehr, dass man es bemerken würde. „Es sind doch nur ein paar Jahre.“

„Ein paar mehr schon. Sie geben es also zu?“

„Was denn?“ In Autumns Hirn ratterte es. War es etwa verboten, mit mehr als einem Mann gleichzeitig Sex zu haben? Es gab ein paar antiquierte Gesetze in den Staaten, aber sie hatte noch nie davon gehört, dass diese verfolgt wurden.

„Dass Sie sich mit dem jungen Wissenschaftler vergnügt haben.“ Er sagte das so beiläufig, dass sogar Autumn eine Falle witterte.

„Was soll daran so schlimm sein?“

Er blies die Backen auf. „Ich dachte mir schon, dass Sie kein Gewissen haben, wenn Sie so etwas tun. Sie leben schon lange in Kalifornien?“

Jetzt war sie ganz verwirrt. „Äh, ja, bestimmt fünfzehn Jahre. Oder mehr.“

„Dann sollten Sie die Gesetze hier kennen. Unzucht mit Minderjährigen ist in Kalifornien eine Straftat, zumindest dann, wenn Sie genau wissen, dass Ihr Partner noch nicht erwachsen ist. Ich fürchte, Sie würden nicht mit einer Ordnungswidrigkeit davonkommen, immerhin hat Mr. Morphic uns bestätigt, dass Sie die Unterlagen vorliegen hatten, in denen sein Alter verzeichnet ist.“

„Ich hatte nie Unterlagen über meinen Freund. Ich habe ihn nicht einmal gegoogelt!“ So langsam wurde Autumn sauer. „Ich möchte jemanden anrufen, der Ihnen das bestätigen kann.“

„Tun Sie das, aber Sie können denjenigen gleich aufs Revier bestellen. Wohin wir Sie jetzt bringen werden.“

Autumn wählte mit zittrigen Fingern Garretts Nummer. Sie konnte Cameron hier nicht mit reinziehen. Es musste doch um Cameron gehen. Aber der war doch längst erwachsen! Ach, das alles machte keinen Sinn, wirklich überhaupt keinen! Sie hatte aber auch Angst, genauer nachzufragen. Sie fürchtete, sich weiter reinzureden, solange sie keine Ahnung hatte, um was es ging.

Garrett ging gleich ran. Als sie ihm schilderte, dass sie jetzt auf ein Revier gebracht würde, weil man ihr eine Straftat vorwarf, fragte er nur: „Welches?“ Einer der Cops gab ihr die Antwort. Garrett hatte schon aufgelegt, ehe sie mehr sagen konnte.

Der Weg aus dem Gebäude in das Polizeifahrzeug, das auf der Rückseite abgestellt worden war, war wahrlich ein Walk of Shame. Trotz der frühen Uhrzeit waren Menschen unterwegs, Professoren und andere Angestellte, die sie kannten. Immerhin hatte man ihr keine Handschellen angelegt, aber alleine die Art, wie die beiden Cops sie geleiteten, ihre Hände auf den Armen knapp oberhalb der Ellbogen, sagte schon alles.

Autumn fühlte sich wie in Watte gepackt, sie hörte nur ein Rauschen in ihren Ohren, sah nichts, hatte einen ganz trockenen Mund und schaute sich nicht um. Erst im Revier auf einem Stuhl neben einem Schreibtisch, an dem sich der Ältere jetzt niederließ, kam sie langsam wieder zu sich. „Ich verstehe wirklich nicht, was Sie von mir wollen.“

„Ach ja? Warum haben Sie dann ihren Anwalt angerufen?“

„Ich habe keinen Anwalt angerufen. Ich kenne nicht einmal einen.“

„Mit wem haben Sie dann telefoniert?“

„Mit dem Freund, mit dem ich das Wochenende verbracht habe.“

Er runzelte die Stirn. „Hm. Nun, wir werden sehen.“

Eine aufgeregte Frau wurde zu ihrem Tisch geführt, die sofort über den Cop herfiel. „Wie können Sie es wagen, mich mit einem Polizeiwagen abholen zu lassen? Ich habe nichts getan, Sie sollten sich schämen! Zum Glück hält mein Sohn gerade seine Vorlesung und musste das nicht mit ansehen. Ich muss in einer halben Stunde wieder in der Uni sein! Sie wissen genau, dass ich ihn nicht alleine lassen kann, nicht nach dem, was da passiert ist!“

„Beruhigen Sie sich, Mrs. Scott. Bitte sagen Sie uns, ob das die Frau ist, die Ihren Sohn verführt hat. Wir brauchen Ihre Aussage. Wir werden Ihren Sohn nicht damit behelligen.“

Laute Stimmen unterbrachen ihn, ein Stampfen verriet, dass sich ein großer Mensch im Raum bewegte. So einige der anwesenden Polizisten griffen sich an die Hüfte, bereit, die Waffe zu ziehen.

„Autumn?“

Ein Stein fiel ihr vom Herzen. „Garrett! Hier!“

Sie wurde von ihrem Stuhl hochgezerrt und in seine Arme geschlossen. Nein, eher zerquetscht, aber das störte sie gerade kein bisschen. Über ihren Kopf hinweg warf er Fragen in den Raum. „Was soll das? Was tut sie hier? Was wirft man ihr vor?“

„Garrett?“, fragte einer. „Garrett Gibson?“

„Jake. Kannst du mir erklären, was hier abgeht?“

Es war beruhigend zu wissen, dass jemand Garrett hier kannte. Autumn fühlte sich noch mehr erleichtert. Das würde alles gut ausgehen, jetzt wo Gar hier war, da war sie sich ganz sicher. Verblüffend eigentlich, aber sie zweifelte keine Sekunde daran.

„Setz dich hin, Freund. Wir klären das auf.“

Garrett setze sich in den Stuhl, aus dem er sie eben hochgerissen hatte, packte Autumn auf seinen Schoß und legte den Arm um sie. Als sie zu ihm aufsah, stellte sie fest, dass er alle mit Blicken durchbohrte, als wolle er sie umbringen, ehe sie auch nur eine Hand an Autumn legen konnten. Die Cops im Raum entspannten sich wieder, blieben aber in der Nähe. Sie konnte es ihnen nicht verdenken. Hatte sie früher Cameron als gefährlich angesehen, der seine Wut manchmal nicht ganz im Zaum hatte, so sah der in der Erinnerung im Vergleich zu Garrett aus wie ein zahmes Schäfchen.

„Ihre Freundin hat einen jungen Doktor verführt, der hier an der Uni zu Gast ist. Wie Sie vielleicht wissen, ist das hier schlimmstenfalls eine Straftat, mit viel Glück könnte es bei einer Ordnungswidrigkeit enden.“

„Wann und wo und vor allem, wer zum Teufel soll das gewesen sein?“

Warum hatte sie das nicht gefragt? Sie war von viel zu vielem einfach ausgegangen, ärgerte Autumn sich.

„Fragen Sie doch sie“, meinte der Cop mit einem Nicken zu Autumn.

Die fixierte ihn. So langsam wurde sie wütend. „Ich ...“ Weiter kam sie nicht, weil Garrett ihr die Hand auf den Mund legte. „Meine Freundin wird nichts sagen. Ich kann Ihnen aber was sagen. Sie war das ganze Wochenende mit mir zusammen.“

Alles Weitere ging unter in einem noch größeren Aufruhr, beginnend mit einem röhrenden Brüllen, umfallenden Stühlen, Tischen, die laut kreischend über den Boden rutschten und ungefähr zehn Cops, die alle in eine Richtung stürzten. Autumn schaute erschrocken über Garretts Schulter. Noch in der Bewegung fiel ihr zuerst auf, dass dieser sich kein bisschen rührte. Er hatte nur die Hand von ihrem Mund genommen. So viel Coolness hatte sie selbst ihm nicht zugetraut.

Ein Mensch, nach den Lauten zu schließen ein Mann, wurde von den Cops zu Boden gerungen und war nicht zu erkennen unter der Masse an blauen Uniformen.

„Cameron. Er hat sich mal wieder nicht im Griff.“

Es dauerte, bis Autumn all das zusammenreimen konnte. Dann versuchte sie, von Garretts Schoß wegzukommen, doch dessen Griff war wieder stahlhart geworden und hielt sie dort. „Er wird sich schon beruhigen. Bleib hier.“

Endlich tauchte er auf, je zwei Cops an jedem Arm. Trotzdem schaffte er es, sie mit sich in ihre Richtung zu ziehen. „Cameron!“, rief sie ihm zu. Mehr traute sie sich nicht. Dann fand sie die richtigen Worte. „Mir geht es gut. Es ist nichts passiert.“

Als hätte sie einen Knopf gedrückt, verwandelte sich der Hulk in den Doktoranden. „Was tust du dann hier?“

„Das klären wir gerade. Wenn wir nicht unterbrochen worden wären …“ Sie ließ das Ende des Satzes mit Absicht in der Luft hängen.

Die Cops lösten sich nur nach und nach und unter misstrauischen Blicken von Cam. Jetzt ließ auch Garrett Autumn los und sie konnte endlich zu ihm hinlaufen. „Bitte reg dich nicht auf. Dann kannst du auch bei uns sitzen.“

Er kehrte mit ihr zu dem Schreibtisch zurück, wo sie zwischen ihm und Garrett stehen blieb. Endlich konnte sie die Frau auf dem anderen Stuhl betrachten, die verblüfft alles verfolgt hatte. „Würden Sie mir bitte erklären, was Sie von mir wollen?“, wandte Autumn sich an sie.

„Sie haben meinen Sohn verführt, Sie Schla…“ Sie schluckte das Wort hinunter, dabei sprang ihr Blick zwischen den beiden Männern hin und her.

„Welcher von diesen beiden ist es denn?“ Autumn verschränkte die Arme vor der Brust. Sie war jetzt tatsächlich wütend. Musste sie sich nun hier auch noch beleidigen lassen? Das war doch nie im Leben Camerons Mom!

„Keiner von denen. Mein Sohn ist Doktor in Molekulargenetik und Zellbiologie und hält gerade einen Vortrag an der UCSD vor dem gesamten Lehrstuhl der Biowissenschaften.“

Ah, jetzt erinnerte Autumn sich wieder an den Namen. „Sie sind die Mutter von Wilson Scott, dem talentiertesten und jüngsten Doktoren überhaupt?“

„So ist es. Aber Sie sind nicht die Frau, die uns am Samstag begrüßt und durch San Diego geführt hat. Woher kennen Sie meinen Sohn? Wie haben Sie es geschafft, an mir vorbei zu kommen?“

„Ich kenne Ihren Sohn gar nicht. Ich weiß nur, dass er an diesem Wochenende an der Uni sein sollte, weil ich in dem Büro arbeite … arbeitete“, korrigierte sie sich, „in dem wir solche Besuche planen. Ich bin also keinesfalls an Ihnen vorbeigekommen, habe Wilson auch nie kennengelernt und habe ihn schon gar nicht verführt.“ Diesmal warf sie einen scharfen Blick zu dem Cop, der sie hergebracht hatte. „Ich hätte auch gar keine Zeit dafür gehabt, denn ich war nicht hier, ich war in Vegas.“

„Nicht nur das“, fügte Garrett hinzu. „Sie war mit mir dort.“

„Und mit mir“, stellte Cameron sich neben sie und legte einen Arm um ihre Hüfte.

Autumn hätte ihm am liebsten etwas übergebraten. Warum musste er das sagen? Es genügte doch, wenn Garrett ihre Aussage belegte. Cameron sollte da nicht mit reingezogen werden! Doch der sture Kerl reagierte kein bisschen auf ihr Schubsen und Grummeln. Er stand steif neben ihr, Leibwächter, Liebhaber und Beschützer in einer Person.

Garrett erhob sich. „Können wir jetzt gehen, nachdem das geklärt ist?“

„Nicht ohne dass der hier sich entschuldigt. Wir können nämlich auch dafür sorgen, dass er wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt hinter Gittern kommt.“ Der Cop wollte nicht klein beigeben, vielleicht weil er Garrett so deutlich unterlegen war, und zeigte auf Cam.

Jetzt reichte es aber! Autumn löste sich aus der Umarmung ihrer beiden Männer, stützte die Hände auf den Schreibtisch und beugte sich so weit vor, dass sie dem Kerl direkt in die Augen schauen konnte, so nah, dass sie beide übereinander sah. „Wagen Sie das nicht, Sir! Dann haben Sie eine Klage am Hals wegen Diskriminierung. Jeder hier hat gesehen, dass sie meinen Freund nur deshalb so hart behandelt haben, weil er eindeutig mexikanischen Ursprungs ist“, zischte sie dem Mann ins Gesicht. „Ich werde in diesem Fall alles daransetzen, dass man Sie wegen Verletzung der Bürgerrechte drankriegt. Versuchen Sie es nur!“

Der Cop war zurückgewichen, so weit sein Stuhl es zuließ.

Garretts Hand legte sich auf Autumns Rücken. Ganz entspannt fragte er: „Können wir JETZT gehen?“

Der zweite Cop mischte sich ein. „Haben Sie eine Kollegin, Mrs. Emmett?“

„Natürlich.“ Sie schnaubte, um sich zu beruhigen. „Mira Whittle heißt sie. Mr. Morphic hat ihre Adresse. Ach warten Sie, ich habe vermutlich noch irgendwo ein Foto.“ Sie holte ihr Handy heraus und suchte nach der Webseite des Büros, auf der waren Fotos von ihnen allen eingestellt worden. Mit dem Foto wandte sie sich an Mrs. Scott. „Ist das die Frau, die Sie begleitet hat?“

„Das ist sie. Mira.“

„Ich heiße Autumn, Mrs. Scott. Sie sollten Mira fragen, was sie mit Ihrem Sohn angestellt hat.“

„Was sie mit ihm angestellt hat, weiß ich nur zu gut.“ Die Frau hörte sich bitter an. „Nicht das erste Mal, dass eine es bei ihm versucht, aber die war sehr dreist. Entschuldigen Sie, dass ich Sie verdächtigt habe. Ich war davon ausgegangen, dass die Polizisten die Richtige herbringen würden.“

„Es tut mir leid, dass Sie solch eine negative Erfahrung hier an der UCSD machen mussten. Sie sollten Ihre Entscheidung, ob Mr. Scott hier lehren darf, nicht davon beeinflussen lassen.“

Garrett packte sie endgültig und zog sie weg. „Du arbeitest nicht mehr für die, erinnerst du dich? Du arbeitest jetzt für mich. Es wird Zeit, dass du an deinen Platz kommst.“

„Und ich muss wieder zurück an die Uni, wenn hier alles geklärt ist.“ Cameron küsste Autumn vor aller Augen, dann rannte er los. „Sorry, hab gleich eine Vorlesung!“

Garrett grinste breit. Vor dem Revier nahm er Autumn richtig in den Arm, küsste sie und drückte sie an sich. „Ich bin nur froh, dass du mich angerufen hast.“

„Und du musstest gleich Cam Bescheid sagen?“ Sie wollte ihm böse sein, aber sie schaffte es nicht wirklich. Sie war viel zu froh über seine Unterstützung und seine ruhige Art.

„Klar. Wir sind beide für dich da. Immer, Vixen.“

„Danke dir.“ Der Kloß in ihrem Hals ließ ihre Stimme komisch klingen. „Wie fies, dass mein Ex-Chef dachte, ich hätte einen Jugendlichen verführt.“

„Siehst du, deshalb wirst du dort nicht mehr arbeiten. Hätten sie dir nicht gekündigt, wäre das Grund genug, es selbst zu tun. Ich nehme an, dass deine Kollegin jetzt ihre Strafe bekommt.“

„Mal sehen. Das wird doch meist unter den Tisch gekehrt.“

„Mh. Ich kenne da jemanden …“ Garrett nahm sein Telefon aus der Hosentasche und sandte eine Nachricht ab. „Ich fürchte, soeben ist der neueste Skandal an der University of California publik geworden. Wir werden lieber nicht abwarten, bis die Presse hier eintrifft.“

Autumn versuchte, das Grinsen zu unterbinden, aber es gelang ihr nur schlecht. „Du böser Mann! Woher kennst du nur all diese Leute?“

„Als Feuerwehrmann lernt man sowohl Presse als auch Cops ganz gut kennen. So groß ist die Stadt nun auch wieder nicht.“ Garrett zog sie zu seinem Truck, der nur halb legal geparkt war.

„Ist sie groß genug, dass es untergeht, wenn eine Frau zwei Männer liebt?“

Er blieb stehen. „Sag das noch mal, Autumn.“

Sie wollte es wiederholen, da küsste er sie. „Nein, lieber nicht. Nicht jetzt. Heute Abend, wenn Cam bei uns ist. Einverstanden?“

Autumns Herz klopfte wie verrückt. „Einverstanden!“


Kapitel 19    

Autumn verbrachte den Tag mit Garrett, der sie in die verschiedenen Aufgaben einwies, die sie übernehmen sollte. Es machte ihr jetzt schon Spaß. Er würde ein guter Arbeitgeber sein, der Rücksicht nahm und zugleich von ihr viel forderte, was sie zu schätzen wusste. Sie wollte nicht wie ein empfindliches Pflänzchen behandelt werden und schon gar nicht wie die Geliebte des Bosses, die nur zur Show im Club arbeiten sollte.

Da das WishesComeTrue am Montag geschlossen war, hatten sie den Club ganz für sich alleine. Cameron hatte sich angekündigt, er würde Pizza mitbringen.

Als er kam, aßen sie zuerst an der Bar, wo der beste Platz dafür war. Garrett schenkte ihnen Getränke aus und stand hinter der Bar, während Autumn ganz zappelig auf ihrem Barhocker herumrutschte und kaum etwas hinunter bekam. Immerhin sollte sie gleich beiden sagen, was sie schon lange in sich gespürt hatte. Das war so anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Sollte man eine Liebeserklärung nicht aus dem Moment heraus machen? Aber sie waren in so vielem anders, warum nicht auch hier?

Cam zeigte ihnen einen Bericht, der an der Uni die Runde machte. Augenscheinlich war eine Angestellte verhaftet worden, weil sie Sex mit einem jugendlichen Professor gehabt hatte. Man sah auf dem Video, wie Mira von Polizisten abgeführt wurde, laut kreischend und mit völlig aufgelöster Frisur. Es fiel Autumn schwer, die Genugtuung nicht in verdammt große Schadenfreude umschlagen zu lassen.

„Du darfst es zeigen“, brummte Garrett endlich.

Sie wusste, was er meinte, aber sie grinste nur. „Schon gut. Ich bin nur froh, dass ich das nicht bin.“

„Übrigens hat sie versucht, sich damit rauszureden, sie sei mit einem anderen Gastprofessor in Vegas gewesen. Einem Franzosen.“ Cameron funkelte Autumn an. „Keine Ahnung, woher sie wusste, dass der in Vegas gewesen war, aber er wollte eindeutig kein Zeugnis für sie ablegen. Man munkelt aber, dass beide eine Affäre hatten, seit er hier angekommen ist.“

„Was?“ Aber das passte doch gar nicht zu dem, was er zu ihr gesagt hatte oder wie er sich ihr gegenüber verhalten hatte! Autumn war verblüfft. Ihr fiel der Ring ein, der noch immer in ihrer Handtasche lag. „Oh Mann, ich muss ihm noch etwas zurückgeben.“

Garrett und Cameron schauten finster zu, wie sie den Ring hervorholte. Sie spürte auf einmal eine Menge Testosteron im Raum. Warum zum Teufel hatte sie das tun müssen?

„Zeig mal her!“ Cameron griff sich den Ring.

Garretts Knöchel knackten, als wollte er Ring und Franzosen gleichzeitig zermalmen.

„Schon gut. Ich habe ihn ja nicht geheiratet. Wollte ich nie. Nicht wirklich. Er … er erschien mir nur als Ausweg. Als sicherer Weg, einen ohne so viel Aufregung und ohne so viel …“ ihre Stimme verklang. Wie sollte sie den beiden erklären, was sie von Jules gewollt hatte?

Cameron bat Garrett um ein Messer. Damit kratzte er über die Perle. „Die ist nicht echt. Nur Plastik. Der Ring selbst ist wohl nicht mal Silber, zumindest sehe ich keinen Stempel.“

Autumn war sprachlos. Wie hatte sie nur so auf diesen Kerl reinfallen können? „Ich glaube, ich war ziemlich dumm.“

„Du warst unsicher, das ist etwas anderes“, meinte Garrett.

„Ja, das war ich wohl. Ich wusste nicht, was ich wollte.“

„Weißt du es jetzt?“ Cam sah sie mit Herausforderung im Blick an. Er wollte, dass sie sich entschied. Endgültig.

Es war also so weit. „Ich habe mich verliebt. Das sollte zwar die Unsicherheit beseitigen, hat sie aber erst recht verstärkt. Denn ich habe mich gleich in zwei Männer verliebt. Ihr wisst beide, dass das nichts ist, was man einfach so hinnehmen kann. Ich wollte und will vor allem eure Freundschaft nicht zerstören. Und ich wollte nicht zugeben, was ich mir wirklich wünschte.“ Sie senkte den Blick. Noch immer fiel es ihr schwer, auch wenn sie es schon einmal gesagt hatte. „Eine Frau geht nicht einfach zu einem Mann und sagt: Na los, demütige mich, schlage mich, behandle mich wie …“ Nein, sie konnte es noch immer nicht richtig ausdrücken. „Benutze mich“, flüsterte sie dann. Nur zögernd hob sie den Blick. Beide schauten sie an, warteten ab, hatten Geduld mit ihr. „Ich war immer der Ansicht, ich müsse krank sein, weil ich so empfinde. Mit mir würde etwas nicht stimmen. Ich habe es aber auch nicht fertig gebracht, damit zu einem Therapeuten zu gehen.“

Cam schnaubte abfällig.

„Cam, es ist nicht so einfach. Du hast es leicht. Du kannst jederzeit sagen, dass du dominant bist, dass du gerne die Oberhand behältst, dass du gerne bestimmst. Bei Männern ist das doch eh normal oder man sieht sie als Machos an, wenn sie das behaupten. Aber bei mir? Wenn ich mich oute als Frau, die gerne unterworfen werden will? Das ist ganz anders. Schau doch, wie die Menschen mit mir umgehen! Jules hat mich auch nur rumgeschubst, hat etwas von mir gewollt, wollte sich das nehmen.“

„Er wollte die amerikanische Staatsbürgerschaft.“ Garrett stellte das ganz ruhig fest.

„Oh. Klar, das würde passen.“

„Ich habe heute nachgefragt. Er hat zwar eine Greencard, aber er ist ständig außerhalb der Staaten unterwegs, sodass man ihm gedroht hat, sie ihm wieder zu entziehen. Durch eine Heirat mit dir wäre er amerikanischer Staatsbürger geworden.“

„Sehr ihr! Noch einer, der meinte, mich benutzen zu können, aber nicht auf die gute Art.“

„Du gestehst also, dass es eine gute Art gibt, dich zu benutzen?“ Cam stand auf und kam auf sie zu.

Autumn wich ein Stück zurück. Sie hatte noch nicht gesagt, was sie zu sagen hatte. „Ja, die gibt es. Eine, bei der ich mich zwar in diesem Moment ganz klein fühle, aber trotzdem die Macht habe. Die Macht, es abzubrechen, wenn es mir zu viel wird. Und wenn es von jemandem ausgeht, der mich ansonsten wertschätzt.“

„Oh Kitten, ich schätze dich sehr. Wolltest du uns nicht etwas sagen? Gar hat so etwas angedeutet.“

„Ich wollte sagen, dass ich die Liste für abgehakt erkläre. Und dass damit die Vereinbarung mit Garrett endet.“

Die Belohnung für diese Ankündigung, die sie so gut eingeübt hatte, waren zwei Gesichter, die immer finsterer wurden. Trotzdem fühlte Autumn sich erleichtert. Das war nötig gewesen. Ihre Liste konnte verbrannt werden. Oder vergraben oder an einen Stein gebunden ins Meer geworfen werden, vorzugsweise über dem Marianengraben. Sie brauchte sie nicht mehr.

Garrett war hinter der Bar hervorgekommen und stand jetzt neben Cameron. Zwei sehr unterschiedliche Männer, die sich doch in so vielem ähnlich waren. Ihr Herz klopfte sehr schnell bei ihrem Anblick. Noch dazu, weil sie nicht gerade mit Begeisterung auf ihre Nachricht reagiert hatten.

Aber darum ging es ja. Sie wollte reinen Tisch machen. „Was auch immer noch darauf gestanden hat, ist jetzt erledigt. Ich bin jetzt frei.“ Nicht von Douglas, aber von dem, was sie mit ihm hatte erleben wollen. Was so nicht stimmte. Auf der Liste waren all die Dinge gestanden, die sie eben nicht mit ihm hatte erleben wollen oder können. Douglas hätte das nie mit ihr getan. Es war ihre Liste gewesen. Ihre Wünsche.

Sie wiederholte den letzten Satz. „Ich bin jetzt frei. Frei, mich den beiden Menschen zu unterwerfen, die ich liebe.“ Damit kniete sie sich hin. Und wartete.


Kapitel 20    

Garrett reagierte zuerst. Er wusste, was sie da tat, hatte es von Anfang an verstanden. Sie wollte reinen Tisch machen, erst danach konnte sie sich ihnen schenken. Er trat vor und hob ihr Gesicht an, bis sie ihm in die Augen schaute. „Ich nehme deine Unterwerfung an, Autumn Rae Emmett.“

Cameron tat es ihm nach. „Ich nehme deine Unterwerfung an, Autumn, Kitten.“

Gar sah die Tränen in ihren Augen. Tränen der Erleichterung und der Freude. Es war an ihm, sie wegzuwischen oder zu verstärken. „Ich liebe dich, Vixen. Von ganzem Herzen.“

Okay, das war eindeutig der Verstärker gewesen. Die Tränen liefen ihr jetzt über die Wangen. „Ich liebe dich auch, Master Garrett.“

„Du bist mein ein und alles, Kitten. Ich liebe dich.“ Cameron beugte sich vor und küsste sie auf die Augen, dann leckte er die Tränen ab.

Was nur zu noch mehr Tränen führte.

„Du hattest Angst, du würdest unsere Freundschaft zerstören, Kitten.“ Cam schaute Gar an. „Und dieser grobe Klotz hatte genau die gleiche Angst. Er wollte auf keinen Fall zwischen uns stehen oder dich mir wegnehmen. Aber er wollte auch nicht akzeptieren, dass wir alle zusammen sein können. Er hat befürchtet und tut es vielleicht immer noch, dass das nicht gut geht.“

„Die Liste ist noch nicht fertig“, meinte Gar. Ihm war noch etwas eingefallen. Und zugleich die Lösung für sein Problem.

„Autumn hat sie für beendet erklärt.“

„Ich sage, sie ist es nicht.“ Er verschränkte die Arme und schaute Autumn finster an.

Diese schaute ihn mit noch glänzenden Augen an, genauso verwirrt wie Cameron.

Garrett führte es aus. „Ich habe nämlich mal gesagt, dass ich nur so lange dein Dom sein werde, wie die Liste gilt. Die ist nicht fertig. Und weißt du was?“ Er beugte sich herab und sah Autumn ganz tief in die Augen. „Sie wird es nie sein. Deinen letzten Punkt werde ich nämlich nie erledigen. Und Cameron auch nicht, falls du ihn darum bitten willst.“

Jetzt wirkte Cam extrem neugierig, während Autumn sich augenscheinlich den Kopf über ihre Liste zerbrach. „Welcher Punkt ist das?“

„Sie wollte Rape Play erleben. Kannst du dir das vorstellen? Nie im Leben werden wir das tun.“

Autumn seufzte auf. „Ich glaube, damit kann ich leben. Ich meine, damit muss ich leben.“ Sie versuchte, einen finsteren Blick aufzusetzen oder einen vorwurfsvollen, doch keiner davon gelang richtig.

Garrett grinste schon wieder. Er liebte es jetzt schon, wenn sie so locker miteinander umgingen. So viel wie mit den beiden hatte er selten gelacht.

Cam schüttelte mit gespielter Verzweiflung den Kopf. „Sehr einfallsreich. Dabei hatte ich mir so eine schöne Methode überlegt, wie ich euch überzeugen wollte, dass das mit uns dreien sehr wohl funktioniert.“

„Jetzt hast du mich neugierig gemacht. Wie willst du das schaffen?“ Garrett legte Autumn eine Hand auf den Kopf. Er brauchte den Kontakt zu ihr. Etwas, das er nie zugeben würde. Aber wenn er sie fühlte, wenn er sie hielt, war es, als würde etwas in ihm vollständig, das vorher gefehlt hatte.

„Kommt mit.“ Cameron hob seine Tasche auf. Die war also nicht nur für die Pizza bestimmt gewesen.

Sie wählten einen der Räume, die eine breite Liege aufwiesen. Zum ersten Mal fragte Garrett sich, ob Autumn sein Club überhaupt gefiel. Doch das war nicht der richtige Zeitpunkt, danach zu fragen. Er würde es in seine Liste aufnehmen. Eine weibliche Hand konnte dem Club nur nützen.

„Na los, worauf wartet ihr?“ Cameron hatte bereits ein Seil in der Hand, löste den Knoten, der das Bündel hielt und warf es mit einer geübten Bewegung von sich, bis es glatt auf dem Boden lag.

Autumn gehorchte längst und zog sich aus. Ein Anblick, den Garrett sehr genoss. Bis ihm eine Faust in den Oberarm gehauen wurde.

„Du auch!“

Für eine Sekunde wollte er aufbrausen, dann fiel ihm ein, dass Cameron ab nun auch dazu ein Recht hatte. So wie er das Recht hatte, sich mit einer Kopfnuss zu revanchieren, was er prompt tat. Er sah das gleiche Aufflammen in Camerons Augen, doch es war keineswegs Wut. Eher Freude. Vorfreude, erkannte er. Wie bei ihm auch. Vorfreude auf ein gemeinsames Spiel mit Autumn. Sein Kopf drehte sich gleichzeitig mit Camerons zu der Frau, die ihnen gehörte und mit der sie spielen durften. Deshalb zog er sich so schnell aus, wie es möglich war, ohne sich die Klamotten vom Leib zu reißen.

Autumns Reaktion war alles, was er sich wünschen konnte. Er sah das Schaudern, sah die Veränderung in ihrem Blick. War sie vorher schon nachgiebig gewesen, bereit, sich unterzuordnen, so erzitterte sie unter der geballten Dominanz, verwandelte sich in ein Weibchen, das wusste, dass es unterlegen war, das bereit war, sich hinzugeben. Alles zu geben. Und gleichzeitig alles zu nehmen.

Ihm fiel unversehens Punkt zwölf ein, den sie beim Verhör genannt hatte. Hände, die zupacken. Es war der, der ihm am besten gefiel, noch vor Schmerzen oder Gehorsam. Beides wusste er, erwartete er gar, denn es waren seine offensichtlichen Kinks, einer Frau Schmerzen zuzufügen, Gehorsam von ihr zu verlangen. Aber er fasste auch gerne zu. Wie jetzt. Er packte Autumn an den Oberarmen, mit festem Griff, zog sie zu sich, bis sie so nah vor ihm stand, dass er die feinen Härchen auf ihrer Haut spüren konnte, dass ihre Brüste an seine Rippen gedrückt wurden, dass sie den Kopf in den Nacken legen musste, um zu ihm aufsehen zu können. Er liebte es, sie mit seiner Größe kleinzumachen, ohne mehr tun zu müssen, als nur dazustehen. Er liebte es, dass er auf sie herabsehen konnte, weil es bedeutete, dass er sie immer beschützen konnte, wenn es nötig war. Dafür würde er sein Leben lang trainieren, würde fit bleiben, solange es menschenmöglich war.

Dann schlang Autumn ihre Arme um seinen Körper und er wusste, dass er verloren war. Verloren in den Armen dieser Frau, die ihn in Händen hielt, ihren viel kleineren, zarteren Händen, die doch so viel Macht über ihn hatten.

„Wunderbar!“, verkündete Cameron. „Bleibt genau so!“

Garrett hatte erwartet, dass Cam ihre Sub fesseln würde, damit sie sie nach Belieben bespielen konnten, doch das tat er nicht. Cameron fesselte sie beide. Aneinander. Er begann damit, dass er Autumns Hände hinter Garretts Rücken fesselte, dann tat er das Gleiche bei Garrett. Noch hätten sie sich lösen können, doch er wollte sie halten, nicht loslassen.

Dann kamen die Fußgelenke an die Reihe. Hier band Cam je einen Fuß von Autumn an einen von Garrett.

Es war schon seltsam, seine Hände binden zu lassen, aber da er damit Autumn hielt, hatte es sich richtig angefühlt. Das hier war … eigenartig. Seine Bewegungsfreiheit wurde gerade massiv eingeschränkt, er konnte keinen Schritt tun. Im Gegenteil, es barg die Gefahr, dass sie beide hinfallen würden. Er musste also stillhalten. Es beunruhigte ihn, irritierte ihn, zugleich fand er in Autumns ruhigem Körper, ihrer Unaufgeregtheit, einen Ruhepol. Also konzentrierte er sich auf sie, während noch eine kleine Stimme in ihm sich fragte, warum er das mit sich machen ließ. Sollten sie nicht beide Autumn dominieren? Das hier fühlte sich ganz anders an. Er wurde nicht auf einmal devot, das nicht, aber er wurde passiv, eine Rolle, die er nie einnahm.

Doch, antwortete er sich selbst. Er war passiv, wenn er den beiden zuschaute, wie sie Sex hatten. Und es war keineswegs schlecht gewesen. Vor allem aber hatte es ihm nichts von seiner Macht genommen.

Autumn hatte ihn angeschaut, ließ ihren Blick die ganze Zeit nicht von seinem Gesicht. „Master Garrett“, flüsterte sie jetzt.

Er antwortete nicht. Wartete ab. Doch sie sagte nichts weiter und er verstand. Sie wollte ihm versichern, dass er auch in dieser Stellung noch ihr Master war. Kein Grund, etwas zu ändern. Kein Grund, etwas zu befürchten. Was er sofort von sich wies. Er fürchtete nichts und niemanden. Schon gar nicht die Seile seines besten Freundes.

Cam schlang immer weiter Seile um sie. Band Schenkel an Schenkel, Oberkörper an Oberkörper, verband sogar ihre Arme dort, wo sie sich kreuzten. Endlich schien er zufrieden, er trat einen Schritt zurück und betrachtete sie.

„Bitte versucht nicht, euch zu bewegen. Bleibt stehen. Haltet euch gegenseitig.“

Garrett war versucht, ihn auf die Gefahren hinzuweisen. Was, wenn sie fielen? Konnte er dafür sorgen, dass Autumn auf ihm landete? Hatte er genug Spielraum, um sich zu drehen? Doch er ließ es. Sie mussten nur stehen bleiben, dann würde nichts geschehen.

Cam war noch nicht fertig, wie sich herausstellte. Er band weitere Seile an die Schlingen in seinem und Autumns Rücken. Endlich verstand Garrett. Er band sie an Haken fest, die er selbst an der Decke hatte befestigen lassen. Sie mussten aussehen wie die Opfer einer Spinne, bis Cam fertig war. Gebunden und in einem Netz hängend.

Nur, dass Cam nicht die Spinne war, sie schon gar nicht fressen wollte. Nein, im Gegenteil. Er begann damit, sie zu streicheln. Beide. Er strich über jeden Zentimeter Haut, den er erreichen konnte, jeden Fingerbreit, der nicht von Seilen bedeckt war.

Irritierend auch das, doch definitiv angenehm, sobald Garrett sich darauf einließ. Was er für Autumn tat, weil diese ein seliges Lächeln trug. Ihr gefiel eindeutig, was Cam tat.

Camerons Bewegungen wurden heißer, fordernder, sexueller. Er musste durch Autumns Spalte gefahren sein, so wie sie den Mund öffnete, musste ihre Arschbacken geknetet haben, so wie sie seufzte. Garrett war froh, dass sein Freund sich auf ihre Frau beschränkte, sonst hätte er doch ein ernstes Wort mit ihm reden müssen. Doch sein Freund schien ähnliche Ansichten zu haben wie er. Anfassen war okay, immerhin berührten sie sich ständig, wenn sie Autumn umarmten oder fickten. Doch er wollte sich nicht von Cam stimulieren lassen, so wenig wie dieser von ihm. Trotzdem stimulierte ihn das alles, trotzdem stieg sein Schwanz, fand irgendwie seinen Weg zwischen ihren Körpern, quetschte sich seitlich zwischen ihren Bauch und seine Hüfte. Es machte ihn an, weil Autumn angemacht wurde. Ihre Erregung erregte ihn. Keinesfalls aus zweiter Hand, viel direkter. So anders als sonst und doch irgendwie richtig. Er ahnte, was Cameron ihm zeigen wollte. Dass sie zusammen gehörten, dass es nicht wichtig war, wer was tat, solange es in ihrem gemeinsamen Sinn war. Solange es zu Autumns Wohl geschah.

Cameron schaute ihn an, bewegte sich nicht, bis Garrett es wahrnahm. Eine Frage stand in den Augen seines Freundes, die er nur mit einem Nicken beantworten konnte. Was auch immer er plante, es würde richtig sein.

In Cams Plan lag eindeutig ein Vibrator. Es war nicht einfach, ihn an die richtige Stelle zwischen Autumns Beinen zu bugsieren, aber er schaffte es. Doch anstatt ihn einfach anzuschalten und zu halten, band er auch diesen fest, diesmal mit einem breiten, schwarzen Bondageband, das sich glatt und kühl anfühlte, wo es Garretts Haut berührte.

Danach holte Cam weitere Toys. Eines davon schob er Autumn in den Anus. Ah, ein Plug. Garrett fragte sich, ob er einen mit oder ohne Vibration gewählt hatte. Dann band er Autumn einen Gag um. Keinen Ball, sondern ein kurzer Penis, der zwischen ihren Lippen verschwand. Autumns Augen waren inzwischen groß wie Teller und ihre Haut wirkte nicht nur erhitzt, sie strahlte insgesamt Wärme aus, schwitzte leicht. Garrett gefiel alles davon, er genoss ihre Hitze, genoss die Feuchtigkeit, genoss jedes bisschen Erregung, das sie überkam. Auch das anders als sonst und doch extrem intensiv, weil es so unmittelbar geschah. Er wusste, was Cameron fühlte, als dieser mit seinen Fingern in sie eindrang, roch ihren Duft, wie er es tat, fühlte das Zittern in ihr, als sein Freund den Beweis ihrer Lust vor ihre Nase hielt, sah das heftige Saugen als Antwort. Er brauchte sich nicht zu wünschen, es wäre sein Schwanz in ihrem Mund, weil es sich fast so anfühlte, als hätte sie ihn im Mund, weil noch mehr Nähe kaum möglich war.

So spürte er auch, als Cameron die Vibratoren einschaltete, hörte nur am Geräusch, dass es zwei waren, die sich nun in ihr und an ihr bewegten, fühlte selbst das Summen an seinem Bein, nein, über ihren ganzen Körper weitergegeben an seinen, meinte, jedes Härchen an ihr zu spüren, das sich aufrichtete. Fühlte ihren Atem auf seiner Haut, hörte das Schmatzen ihres Saugens, aber vor allem sah er, wie ihr Blick sich weitete, wie er verschwamm, konnte mit allen Sinnen mitverfolgen, wie sie abhob und kam. Spürte längst das Kribbeln in seinem Körper, die Lust, die ihm übers Rückgrat nach unten kroch, die ihn pulsieren ließ, die seinen Schwanz anwachsen und seine Hoden zu harten Bällen werden ließ, gab sich hin, als ihn der Orgasmus überrollte, genauso hilflos wie sie es gewesen war, und doch in Kontrolle, weil er sie hielt, weil sie sich ihm hingab und zugleich Cameron, der hinter ihr stand, sich an sie presste, selbst mitfühlte und mitbebte, mit Garrett zusammen die Frau hielt, die sie beide über alle Maßen liebten.


Kapitel 21    

Autumn lag zwischen den beiden Männern, die ihr Herz gestohlen hatten, und war ihnen kein bisschen böse dafür. Warum auch? Sie war endlich ganz, lebte wieder, hatte aufgehört, nur zu existieren, fühlte sich unter ihren Händen wieder selbstbestimmt, weil sie es war, die sich für diese beiden entschieden hatte. Männer, die ihr all das gaben, was sie sich schon immer gewünscht hatte.

Ihnen gegenüber brauchte sie ihre Wünsche nicht geheim zu halten, mit ihnen konnte sie Schritt für Schritt einen Weg gehen, der sie in ein neues Leben führte. Einen Weg, auf dem sie begleitet wurde nicht nur von einem Menschen, sondern gleich zweien, die sie liebte. Die sie liebten. Was mehr konnte eine Frau sich wünschen?

Nichts.


Epilog

Autumn betrachtete zufrieden den Raum. Er sah ganz anders aus als die übrigen Räume des WishesComeTrue. Nicht hart und voller Edelstahl, sondern üppig und golden. Ein Raum für eine Königin.

Und genau das sollte er sein. Garrett hatte ihre Idee aufgenommen, ihr dann sogar freie Hand gelassen, und sie hatte sich ausgetobt. Die Wände waren mit einer dunkelgrauen Tapete mit goldenem Blattmuster bezogen, bodentiefe Spiegel mit schweren Rahmen, ebenfalls golden, hingen an allen Wänden. Sie warfen das warme Licht zurück und füllten den Raum mit einem goldenen Schimmer. Die wenigen Möbel waren mit dunkelgrauem Stoff mit goldenem Muster bezogen. Ein Vierpfostenbett, dem man nicht ansah, dass seine Pfosten aus Stahl gemacht waren, hielt Ösen und Ringe für die Befestigung von Ketten und Karabinern vor. Dann ein Thron – riesig, mit goldenem Stoff bezogen, Klauenfüßen und gepolsterten Armlehnen. Autumn musste grinsen, als sie mit der Hand über das Polster strich. Sie hatte ihn in Auftrag gegeben, hatte dafür gesorgt, dass man wunderbar in ihm sitzen konnte, aber dass auch andere Funktionen enthalten waren. So konnte man den Sitz hochklappen und einen Sub darunter fixieren, der dann seine Herrin lecken durfte.

Außer diesen beiden Möbelstücken gab es noch eine Sexschaukel an goldenen Ketten und einen höhenverstellbaren Pranger aus golden glänzendem Stahl und mit anthrazitfarbenem Leder. Eine Sexmaschine mit einer Menge Zubehör war in eine altmodische Truhe eingebaut worden, deren Deckel und Seiten man wegklappen konnte. So störte sie das Bild nicht.

Dieser Raum würde heute Abend das erste Mal genutzt werden können. Sie hatte dafür Werbung gemacht in dem neuen Newsletter, der ebenfalls ihre Idee gewesen war. Garrett hatte sie machen lassen, wenn sie ihm auch seine Skepsis angesehen hatte. Aber die Zeiten änderten sich, die Menschen waren an Newsletter gewöhnt und gaben ihre Mailadresse gerne her, wenn sie dafür einen Gegenwert bekamen. Mal waren es Rabatte für Getränke, Einladungen zu besonderen Events oder wie in dem letzten das Angebot, sich diesen Raum reservieren zu dürfen. Er war für die nächsten vier Wochen ausgebucht, worüber Autumn sich enorm freute.

Garrett hatte recht gehabt – eine weibliche Hand schadete dem Club nicht. Eine erfahrene, die es gewohnt war, Events zu organisieren, schon gar nicht. Autumn sorgte dafür, dass immer wieder Künstler auftraten oder Lesungen gehalten wurden, die die Besucher zum Spielen anregten. Und dazu, länger zu verweilen, mehr zu konsumieren, häufiger zu kommen. Oder neue Gäste anzuwerben, was ebenfalls belohnt wurde.

Mit einem Lächeln auf dem Gesicht schloss sie die Tür hinter sich.

Auf dem Weg zurück in ihr Büro, das neben Garretts lag, bewegte sie sich anders als eben in dem Thronsaal, wie sie den Raum genannt hatten. Sie schwenkte die Hüften etwas mehr, drückte die Brust vor und warf sich mit Absicht die Haare über den Rücken.

Sie war kaum in ihrem Büro angelangt, da bekam sie die Antwort auf ihre Bemühungen. „Vixen, zum Diktat.“ Ein Schauder lief ihr über den Rücken, landete direkt in ihrer Pussy und sorgte dafür, dass sich ihre Nippel aufrichteten. Irgendwann im Laufe des Jahres, das sie nun schon für Garrett arbeitete, hatte sich das eingespielt. Wenn er sie so rief, ging es nicht um die Arbeit.

Trotzdem nahm sie sich einen Block und einen Bleistift mit. Sie mochte diese Art Spiel einfach zu gerne. Doch ehe sie das Büro verließ, streifte sie noch ihren Slip ab. Den steckte sie in eine Schublade ihres Schreibtischs, warf Douglas‘ Foto, das darauf stand, einen Luftkuss zu und strich sich dann den Rock glatt. Er hatte sie hergeführt und dafür würde sie ihm immer dankbar sein.

Bis sie die Tür zu Garretts Reich öffnete, konnte sie spüren, wie ihre eigene Feuchtigkeit ihre Schenkel benetzte. Er saß hinter seinem Schreibtisch, starrte auf seinen Bildschirm. Sie ahnte, dass er ihren Weg beobachtet hatte, genauso wie vorhin. Wie er es immer tat. Etwas, das sie bei jedem anderen Arbeitgeber extrem verärgert und zur Kündigung veranlasst hätte, wurde mit ihm zu einem Spiel, das sie beide zu gerne spielten. Wie immer, wenn er sie zum Diktat rief, ging sie um den Schreibtisch herum und kniete sich zu seinen Füßen. Wie immer, wenn sie das tat, dachte sie an das eine Mal, als sie mit ihrer Liste zu ihm gekommen war. Dem Himmel sei Dank hatte sie ihn gewählt und niemand anderen, erst recht keinen anderen Club. Der Name war einfach zu perfekt gewählt. Hier wurden Wünsche wahr. Selbst so seltsame wie ihre es gewesen waren.

„Notiere bitte, Vixen.“

Er hatte immer echte Punkte, die sie notieren sollte. Dafür gab es in einem solchen Club genug zu tun, aber sie wusste genau, dass er sie nicht bestrafen würde, wenn sie einen davon vergaß. Garrett brauchte nämlich keinen Grund zum Strafen. „Wir werden in der nächsten Woche einen neuen Lieferanten für unsere Getränke suchen müssen, unser jetziger hat die Preise erhöht. Ich fürchte, er will einen Perversenzuschlag haben. Dann ist es Zeit für die Kontrolle der Möbel. Und wir müssen den Bestand an Kondomen kontrollieren. Ich befürchte, jemand von der neuen Putzkolonne lässt welche mitgehen, der Verbrauch ist seitdem enorm gestiegen. Ich möchte, dass du dich hier und jetzt zum Höhepunkt bringst, und zwar so, dass ich alles sehen kann. Danach werden wir ein paar Fotos machen und sie an Cameron schicken. Der kann etwas Aufmunterung gebrauchen.“

Während Autumn Block und Stift weglegte, um den Anweisungen ihres Masters nachzukommen, dachte sie an Cameron. Er hatte seine Prüfung abgelegt, doch bei der UCSD war es üblich, das Ergebnis erst nach eingehender Beratung zu erfahren. Die Wartezeit nutzte er, um weiter an der neuen Entwicklung zu arbeiten, an der er mitgewirkt hatte. Plastik, das im Meer von Organismen abgebaut wurde. Genau die Forschung, die er in den nächsten Jahren weitertreiben würde. Er war seit drei Tagen nicht ansprechbar, nur nachts war es ihm vergönnt, in Autumns Armen seinen Frust abzuladen. Wenn sie ihm mit Fotos helfen konnte, Ablenkung zu finden, wollte sie dazu gerne beitragen.

Ihr Finger glitt auf der vielen Feuchtigkeit quasi von alleine in ihre Spalte. Autumn wusste, dass Garrett es liebte, die dabei erzeugten Geräusche zu hören. Also sorgte sie mit heftigem Pumpen dafür, dass es laut quietschte vor Nässe. Nun  ja, nicht nur deswegen. Sie wollte die Erlösung so schnell wie möglich, damit sie danach ihrem Master Entspannung verschaffen konnte.

„Stopp! Das müssen wir aufnehmen.“

Garrett hielt sein Handy auf Autumns Schoß gerichtet. Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie wusste, für wen sie es tat. Trotzdem überrollte sie Hitze, ausgelöst durch ihre Scham, die sie nicht ablegen konnte. Himmel, ihr Master filmte, wie sie sich selbst befriedigte, um es dem anderen Master zu senden. Mit Ton!

Das Beste daran war, dass beides, Scham und das Wissen um den Zweck der Übung, sie noch mehr erregten, noch mehr Nässe produzierten, noch mehr Hitze in ihr entstehen ließ.

„Stell dir vor, wie er auf diese Bilder reagiert. Und erst recht auf die Töne, die er da hört. Er wird sofort hart sein, so hart, dass er sich einen einsamen Platz suchen muss. Dort wird er seinen steifen Schwanz auspacken und sich in die Hand nehmen, ihn mit einer Faust bearbeiten, während er sich das Telefon vor Augen hält und hört, wie du es dir machst. Kneif deine Klit, Vixen.“

Als sie aufstöhnte bei dem Schmerz, fuhr er fort. „Das ist für dich, Kumpel. Ein Gruß von deinem Kätzchen, das ganz zahm zu meinen Füßen hockt. Sie wird dich später entschädigen. Ich werde dafür sorgen, dass sie dich bis tief in ihren Rachen aufnimmt, so lange, bis sie keine Luft mehr bekommt und glaubt zu ersticken. Und dann wird sie selbst noch länger so bleiben, ohne, dass ich sie dazu zwingen muss, nicht wahr, Vixen?“

„Ja, Master Garrett. Ich werde das für Master Cameron tun.“

Himmel, sie war bereits kurz vor einem Höhepunkt. „Bitte, Master, darf ich kommen?“

„Nein! Auf keinen Fall!“

Beinahe hätte die unerwartete dritte Stimme dafür gesorgt, dass sie gegen genau diese Anordnung verstieß. „Master Cameron!“

Er kam um Garretts Schreibtisch herum, eindeutig beschwingt und nicht so angespannt, wie sie ihn in den letzten Wochen ausschließlich erlebt hatten. Autumn wusste sofort, dass er seinen Abschluss bekommen hatte. Woran sie nie gezweifelt hatte.

„Ich habe heute meine Ernennungsurkunde erhalten.“

„Wie hast du sie erhalten?“, fragte Garrett. „Gab es eine feierliche Übergabe?“

Cameron lachte, dann beugte er sich über Autumn und küsste sie. „Nein, so etwas gibt es nicht. Ich habe sie per Post bekommen. Schaut her!“ Er zog ein Blatt Papier aus einem Umschlag. Immerhin sah es sehr offiziell aus mit dem Wappen der Universität und der Unterschrift des Dekans.

Autumn zögerte keine Sekunde. Sie hing schon an seinem Hals, die Beine um seine Mitte geschlungen, während er noch versuchte, die Urkunde in Sicherheit zu bringen. Die war ihr gleichgültig. Der Erfolg ihres Masters war das Wichtigste überhaupt.

Arme umschlangen sie und Cameron gleichzeitig und zogen sie beide in eine bärenstarke Umarmung, bis Autumn meinte, ihre Rippen knacken zu hören. „Sehr gut, mein Freund! Herzlichen Glückwunsch!“

„Ja, herzlichen Glückwunsch“, Autumn konnte kaum reden zwischen den Küssen, die sie auf seinem Gesicht verteilte. „Ich wusste es, du bist einfach der Beste! Dr. Cameron Jimenez, PhD – das hört sich fantastisch an!“

Cameron lachte etwas erstickt, weil Garrett sie beide immer noch quetschte und als er endlich losließ, ihm immer wieder brüderlich auf den Rücken schlug. „Das sagt man nicht so, Kitten. Entweder Doktor Jimenez oder Jimenez, PhD. Beides geht nicht.“

„Ist mir egal! Du bist sowieso Master Cameron für mich. Mein Master!“

Dafür erntete sie eine Umarmung von Cameron, die mindestens genauso fest war wie die von Garrett eben. Sie meinte, erneut etwas knacken zu hören, aber auch das war gleichgültig.

„Und du wirst immer mein Kitten sein.“ Eine Bewegung seiner Hüfte rieb seinen harten Schaft über ihre Mitte, wo dieser auf eine bereits erregte Klit traf und Schauder in Autumn auslöste. „Ich schätze, ich habe mir eine Belohnung verdient.“

„Immer, Master Cameron!“

„Wir waren gerade dabei, ein Video für dich zu produzieren.“

„Das schaue ich mir gerne später an. Jetzt brauche ich diese warme, enge Pussy um meinen Schwanz. Vorzugsweise besonders eng, weil dein Schwanz in ihrem Arsch steckt, amigo.“

„Gute Idee. Sie hat heute sowieso schon zu viel gearbeitet, ein bisschen Entspannung kommt da gerade recht.“

Als Autumn über ihre Schulter schaute, sah sie, wie Garrett den Bildschirm ausschaltete. Etwas, das er immer öfter machte. Konnte er auch, weil er jetzt mehr Hilfe hatte und annahm. Seine beiden festen Angestellten übernahmen immer mehr Verantwortung, Autumn nahm ihm die Planung ab und so konnte Garrett endlich freie Tage genießen. Nicht heute, aber die nächsten drei würden sie alle gemeinsam in seinem Haus verbringen. Sie meist auf den Knien, die beiden ständig hart und bereit. Sie würden sie demütigen und verehren gleichzeitig, würden sie ficken und bespielen und ihr dann Essen kochen und sie umsorgen.

„Ach ja, heute wurde im Institut eine Menge getuschelt.“ Cameron drehte Autumns Gesicht zu sich. „Deine ehemalige Kollegin ist tatsächlich verurteilt worden. Sie hat den Jungen verführt und muss zumindest Sozialstunden ableisten. In einer Einrichtung für jugendliche Straftäter.“

Ob das eine gute Idee war? Autumn wollte schon etwas sagen, da fuhr Cam fort: „Weibliche jugendliche Straftäter. Dein ehemaliger Chef ist übrigens versetzt worden. Ins Archiv. Man will wohl verhindern, dass er noch mehr Mitarbeiter vertreibt. Und noch etwas wurde mir zugetragen. Ein gewisser Professor Jules Bonette hilft jetzt bei der Auswertung jahrelanger Aufnahmen aus dem antarktischen Wedellmeer. Das wird ihn sehr, sehr lange beschäftigen. Ich stelle mir vor, wie er Tag für Tag Walfurze und Walgrunzer anhört. Mehr passiert da nämlich nicht. Ich finde, das ist Strafe genug für einen, der Frauen mit seinem Akzent verführt.“

Autumn grinste. Cam würde nie aufhören, dem Franzosen die Pest an den Hals zu wünschen. Unter Forschern war das Abhören von Meeresgeräuschen vermutlich schlimmer als die Pest, also erhielt Jules wohl die Strafe, die Cam sich wünschte.

„Und du kannst dir deine Belohnung abholen“, erinnerte sie ihn an das, was ihr wichtig war. Jetzt war sie es, die sich an ihm rieb. Es war ihr gleichgültig, ob sie dabei ihre Feuchtigkeit auf seiner Hose verteilte.

Ein kühler und feuchter Finger an ihrem Anus lenkte sie ab. „Ich bin zuerst dran. Cam ist noch nicht so weit.“

Autumn lachte, während sie verfolgte, wie schnell Cameron seine Hose öffnete und seinen Schwanz befreite. Das Lachen erstarb erst, als sie sich seufzend für die beiden öffnete, sie in sich aufnahm und die Lust ihr Denken übernahm. Lust auf ihre Master. Lust, die nur diese beiden stillen konnten. Lust, die sie verstärkten, indem sie fest ihre Nippel kniffen und ihr ins Ohr flüsterten, wie gut ihre Sub ihnen tat und wie sie sie später abwechselnd benutzen würden, sobald ihre erste Gier gestillt war.

Autumn hatte gefunden, was sie suchte. Mehr noch, viel mehr. Zwei Doms, die ihr all das gaben, was sie brauchte. Alles, was sie sich je gewünscht hatte.

ENDE


Hast du schon meinen Newsletter abonniert?

Ich versende etwa einmal im Monat einen Newsletter mit Informationen zu neuen Veröffentlichungen, Beiträgen  auf meinem Blog und plaudere über mein Autorenleben (und das als Sub). 




Ich brauche nur deine Mailadresse. Bitte nimm meine Adresse in dein Adressbuch auf, damit die Mails nicht im Spam landen.




https://mailchi.mp/51bcd2dec529/nachrichten-von-margaux






Über den Autor

Margaux Navara

[image: ]

Ich lebe in einer BDSM-Beziehung, mein Mann ist zugleich mein Dom. Wenn ich über Lustschmerzen schreibe und von dem Drang nach Unterwerfung, weiß ich, wovon ich schreibe.
Wenn du mehr über mich erfahren willst, folge mir auf Facebook oder Instagram oder komm in meine Facebook-Gruppe Margauxs Wunderland.
Alle Bücher, egal ob Hörbuch, E-Book oder Taschenbuch, findest du auf meiner Webseite MargauxNavara.com
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